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    Warum lieben so viele Frauen Fifty Shades of Grey?  (Und was ist mit den Männern?)


    Die Erotik-Trilogie Fifty Shades of Grey ist mehr als ein Megaseller. Sie ist ein Phänomen der Literaturgeschichte. Zum ersten Mal gelang es einer Autorin, praktisch am etablierten Buchmarkt vorbei ihr Werk allein durch Mundpropaganda und die sozialen Netzwerke des Internets zu einem Massenerfolg zu machen. – Erst nachdem dieser Roman so unübersehbar erfolgreich war, schlug ein großer amerikanischer Buchverlag zu und nahm ihn unter seine Fittiche. Daraufhin kletterte das Buch noch einmal höher auf der Erfolgsleiter. Es besetzte über lange Zeit hinweg mit großem Abstand die Spitzenplätze der verschiedensten amerikanischen Verkaufscharts, von Amazon bis zur New York Times. Innerhalb von sechs Wochen gingen zehn Millionen Bücher über den Ladentisch – dagegen kommt nicht einmal Dan Brown an. In England verkaufte sich das Buch schneller als Harry Potter und auch in Deutschland sieht es derzeit kaum anders aus: Noch Wochen bevor das Buch überhaupt auf Deutsch erhältlich war, robbte es bei Amazon zur Spitzenposition und die Medien überschlugen sich mit ausführlichen Berichten. Selbstverständlich ist auch eine Hollywood-Verfilmung bereits in Arbeit.


    Dabei besitzt diese Trilogie das Potenzial, eine große Diskussion anzustoßen: Warum ist ein Roman so erfolgreich, der als »mommie porn« bezeichnet wird, das heißt eine Geschichte von sanfter Unterwerfung unter einen dominanten Mann? Warum reißen Frauen die Bücher aus den Regalen und verschlingen die 1400 Seiten wie gefesselt oft binnen anderthalb Wochen? Und warum stellt sich diese Irrsinnsnachfrage ausgerechnet jetzt ein, in demselben Jahr, in dem das amerikanische Time-Magazin die Neuerscheinung The Richer Sex zur Titelgeschichte kürte? (Darin geht es darum, dass die Frauen der USA die Männer, was Einkommen und beruflichen Erfolg angeht, zu überholen beginnen. – Für den 11. September 2012 wird gar ein Buch mit dem Titel The End of Men erwartet.) 60 Prozent der College-Studenten in den USA sind inzwischen weiblich, vier von zehn berufstätigen Frauen verdienen inzwischen mehr als ihr Mann und weibliche Singles zwischen 22 und 30 Jahren im Schnitt acht Prozent mehr als Männer in vergleichbaren Positionen. Widmen sich Frauen den überlegenen Männern, die sie im wahren Leben immer seltener genießen können, jetzt als erotische Fantasie, nachdem noch fantastischere Erzählformen mit Vampiren, gefallenen Engeln und Leopardenmenschen ein bisschen durch sind?


    Betrachtet man Fotos von Signierstunden, die die Autorin zu diesem Buch gibt, bekommt man Scharen moderner Frauen zu sehen, oft im schicken Business-Look, die sich wie hingerissen um E. L. James sammeln, manchmal geradezu vor ihr knien. Es handelt sich offensichtlich weder um hirnlose Tussen noch um zu Tode gelangweilte Hausfrauen. »Ich verstehe das nicht«, zitierte die New York Times die Fassungslosigkeit einer New Yorker Rechtsanwältin, was dieses Buch angeht. »Alle meine Freundinnen verschlingen es, und das sind hochgebildete, selbstbewusste, berufstätige Frauen.« Gibt man bei Google die Suchbegriffe »Why do women like shades of grey« ein, stößt man auf so viele Beiträge, die sich mit dieser Frage beschäftigen, dass man aus dieser Debatte ein eigenes Buch machen könnte.


    Die prominente amerikanische Kulturwissenschaftlerin Katie Roiphe lieferte zudem eine heiß diskutierte Titelgeschichte für das führende US-amerikanische Nachrichtenmagazin Newsweek mit einer irritierenden Beschreibung der Frau von heute: »Sie reißt Überstunden ab wie verrückt. Sie kümmert sich um die Kinder. Sie verdient mehr Geld. Sie managt ihr Team. Und am Ende des Tages möchte sie … den Hintern versohlt bekommen?«


    Ja, argumentiert Roiphe: Gerade weil Frauen inzwischen über mehr Macht und größere sexuelle Freiheit als je zuvor verfügten, sind sie davon zunehmend erschöpft und möchten wenigstens im Schlafzimmer gern die Kontrolle abgeben. Roiphe weist darauf hin, dass die Leserinnen des Buches entgegen so manchem beliebten Klischee über das abfällig als »mommie porn« bezeichnete Genre sich altersmäßig häufig in ihren 20ern und 30ern befinden, aus der Großstadt kommen und sich vor allem in den liberalen, progressiven Staaten finden, in denen man statt der Republi­kaner gerne die Demokraten wählt – also vermutlich gerade keine Frauen, die zurück zu den Geschlechterrollen der Fünfzigerjahre wollen. Aber sie wollen auch keine Langweiler oder Weicheier, wie sie sich im Softie oder im von Politik und Medien ­gehypten »neuen Mann« wiederfinden. Mehr noch: Eine Analyse von 20 Unter­suchungen, die die Zeitschrift Psychology Today durchführte, ergab, dass zwischen 31 und 57 Prozent aller Frauen Fantasien genießen, in denen sie zum Sex gezwungen werden. Es könne sein, so Roiphe, dass Macht nicht immer bequem und oft langweilig ist, dass »wir Gleichstellung nur in bestimmten Bereichen wollen« und dass Fantasien von sexueller Hingabe eine Art Urlaub von der Trostlosigkeit und Anstrengung der Gleichberechtigung darstellten. Wenn linke Vordenker jetzt in Talkshows fragen: »Sind wir dafür auf die Barrikaden gegangen?«, dürfe man nicht vergessen, wie seltsam irrelevant diese Barrikaden für das Intimleben oft seien. Es gebe keine Anzeichen dafür, dass die glühende Sehnsucht danach, von einem Mann überwältigt zu werden, mit gleichem Lohn für gleiche Arbeit verschwinde. Stattdessen scheint sie nur noch stärker zu werden.


    Wie es zu erwarten war, blieben nach diesem Artikel massive Anfeindungen von Feministinnen gegen Roiphe und deren angeblichem »Bullshit« nicht aus. Was Roiphe immer wieder unterstellt wurde – dass sie »zwischen den Zeilen« behaupte, Frauen sehnten sich nach dem überholten Geschlechterverhältnis zurück –, findet sich in ihrem Artikel nicht. (Andernfalls wäre er auch kaum von der feministisch geprägten Newsweek veröffentlicht worden.)


    Mancher deutsche Leser und Rezensent dieses Buches fragt sich allerdings, ob hierzulande die Debatte über diesen Roman genauso hitzig werden wird wie in den USA. Wurde sie in Deutschland nicht längst geführt? Endete sie nicht mit dem Ergebnis, dass eine Frau sehr wohl in jeder Hinsicht gleichberechtigt sein und sich im Schlafzimmer trotzdem Unterwerfungsfantasien hingeben kann, wenn sie das gerne möchte? Beispielsweise widmete bereits im Januar 2003 die Frauenzeitschrift Cosmopolitan exakt diesem Thema einen ausführlichen Artikel. Um nur einige zentrale Passagen daraus zu zitieren:


    »Nimm mich! Fessle mich! Mach mit mir, was du willst! Viele Frauen spielen im Kopf Szenen lustvoller Hingabe durch. Sich zu diesen Wünschen zu bekennen, fällt schwer. Denn die Sehnsucht nach dem dominanten Mann im Bett ist ein Tabu,« konstatiert die Cosmo, unangezweifelte Sex-Expertin unter den Frauenzeitschriften, schon damals. Und die Frauen fragen sich, was passieren würde, wenn ihre Fantasien Wirklichkeit werden würden. »Wenn er plötzlich härter zufasst, die Handgelenke fest umklammert hält. Wenn er uns die Augen verbindet, uns mit Handschellen, Tüchern, Gürteln fesselt, uns erregt, doch nicht erlöst. Wenn er unseren Schein-Widerstand bricht mit Worten und Befehlen, für die er sonst eine Ohrfeige kassieren würde. Wenn er die Klamotten runterreißt, als sei es das Letzte, was er in diesem Leben tun wird.« Schon mit dem Denken dieser Träume und Fantasien überkommen sie Schamgefühle. Doch Cosmo beruhigt: »Doch, ja, es ist ganz normal, diese Anwandlungen zu haben. Solche Grenzüberschreitungen gehören zu einer aufregenden Sexualität und könnten ein neues Kapitel selbstbewusster Weiblichkeit bilden.«


    Ist man in Deutschland also in Sachen Sexualität wieder einmal ein gutes Stück unverklemmter als in den puritanischen und zugleich oft zwanghaft politisch korrekten USA? Nicht durchgehend. So heißt es hierzulande auf der Homepage des katholischen Bücher-Großhändlers Weltbild: »Die hier beschriebene Unterwerfung der Frau widerspricht dem Welt- und Menschenbild, von dem wir uns als Buchhändler leiten lassen. Wir sehen das Buch als sehr problematisch an.« – Was Weltbild nicht davon abhält, es trotzdem zu verkaufen. Gleichzeitig halten es viele Fachleute für keinen Zufall, dass Fifty Shades of Grey zu der Zeit boomt, in der E-Book-Reader inzwischen massenhaft von Lesern verwendet werden. So kann jede Frau im Bus oder an der Uni ihre liebsten erotischen Unterwerfungsfantasien lesen, ohne befürchten zu müssen, dafür von der Seite angelabert zu werden.


    Dabei sind Wünsche, sich sexuell zu unterwerfen, alles andere als eine rein weibliche Domäne. So erinnert Tracy Clark-Flory, Sex-Expertin des amerikanischen Magazins Salon, daran, dass auch viele Männer in Machtpositionen sich gerne mal von einer dominanten Frau unterwerfen lassen, weshalb sie eine Reihe von Dominas zu diesem Thema befragte. Die bestätigten Clark-Florys Ansicht: Für viele Menschen beiderlei Geschlechts sei der Kampf im Beruf trostlos und anstrengend. Insofern ließen sich auch viele Männer gerne einmal fallen, um ihre Verantwortung wenigstens einmal für ein paar Stunden loszuwerden und es jemand anderem zu überlassen, bei einer spannenden erotischen Begegnung Planung, Kontrolle und die Last der Entscheidungen zu übernehmen. Das gelte nicht nur für Manager und andere Männer in Führungspositionen, sondern auch für »Musiker, Taxifahrer, Apotheker, Lehrer und Arbeiter«. Wie so oft sind sich also auch hier beide Geschlechter bei näherem Hinschauen viel ähnlicher, als es auf den ersten Blick scheint, und beide haben unerfüllte Bedürfnisse. Die Fifty Shades of Grey für männliche Leser müssen vielleicht nur noch geschrieben werden.


    Wir Kerle haben nicht nur identische Wünsche und Fantasien, auch bei uns gibt es Ängste, dazu zu stehen und sie auszuprobieren. Weil wir befürchten, dann nicht mehr als »echte Männer« ernst genommen zu werden. Auch das ist eine Hürde, die erst noch überwunden werden will. Im Jahr 2009 kam eine kanadische Studie zudem zu dem Ergebnis, dass sexuelle Doppelmoral Männer sogar stärker treffe als Frauen: Sowohl eine sexuell unterwürfige als auch eine dominante Frau werden immer noch eher akzeptiert als ein unterwürfiger Mann. Für andere Seitenzweige wie etwa Bisexualität gilt dasselbe. »Früher gestand eine Doppelmoral Männern mehr sexuelle Freiheit als Frauen zu, aber diese Ergebnisse zeigen, dass sich die Dynamik verändert«, zitierte die kanadische National Post Alex McKay, Forschungsleiter des Sex Information and Education Council of Canada. »Männer sind gezwungen, sich einer bestimmten Geschlechterrolle zu unterwerfen, während Frauen heutzutage freier sind, sie selbst zu sein. Insofern arbeitet die Doppelmoral inzwischen tatsächlich gegen den Mann.«


    Es gibt allerdings eine feministische Kritik an den Fifty Shades of Grey, die durchaus etwas für sich hat – insofern, als sie sich von dem plumpen radikalfeministischen Ansatz unterscheidet. Um das genauer darzustellen, muss man ein wenig ausholen.


    Vor etwas mehr als hundert Jahren stellten Wissenschaftler wie der Sexualforscher Richard von Krafft-Ebing und der Psychoanalytiker Sigmund Freud die These auf, es gebe so etwas wie einen typisch weiblichen Masochismus. Dieser Theorie zufolge sind Passivität, Dienstbereitschaft und Duldsamkeit wesentliche Bestandteile der weiblichen Natur. (Ironischerweise verwendeten allerdings sowohl Krafft-Ebing als auch Freud in ihren Schriften über Masochismus ausschließlich männliche Fallbeispiele.) Dieser Behauptung wurde von vielen Feministinnen widersprochen. Sie argumentierten: Wenn Frauen sich beispielsweise öfter als Männer in dienenden Positionen wiederfänden, habe dies soziale und kulturelle Gründe und keineswegs psychologische. Und wenn eine Frau einen Mann nicht verlasse, der sie misshandele, seien dafür eine ganze Reihe von Gründen vorstellbar – Masochismus jedoch gehöre nicht dazu.


    Bald jedoch gingen besonders radikale Feministinnen dazu über, das Kind mit dem Bade auszuschütten: Aus der Ablehnung der Behauptung »Jede Frau ist von Natur aus masochistisch veranlagt« entstand unversehens der logische Fehlschluss »Keine einzige Frau besitzt eine masochistische Veranlagung«. Letztere These wurde unter anderem von Alice Schwarzer vertreten – SM-Spiele entstammten demnach direkt den Kerkern der Inquisition – und führte dazu, dass viele Feministinnen auch hierzulande unterwürfigen Frauen ihre Existenzberechtigung absprachen. »Wer behauptet, Frauen hätten auch noch Spaß daran, SM zu praktizieren, hat bei uns nichts zu suchen«, hieß es in vielen feministischen Kreisen. Einzelne Masochistinnen wie etwa Maria Marcus und Sina-Aline Geißler fühlten sich dadurch dazu gedrängt, ihre Neigung öffentlich bekannt zu machen, weil sie nicht wollten, dass sie ihnen unter dem Vorwand der Frauenrechte auf totalitäre Weise abgesprochen wurde. Dafür wurden sie allerdings von Feministinnen massiv angefeindet. Nachdem sich 1990 Sina-Aline Geißler auf einem Titelbild der Zeitschrift Stern bundesweit als Masochistin outete, erschien zur 10. Hamburger Frauenwoche ein Rundschreiben mit folgendem Wortlaut: »Auf, auf, ihr Herren! Es ist wieder Jagdzeit. Ein bisschen Juden quälen, pardon, die Zeiten sind ja vorbei, Frauen quälen. … Stern sei Dank, der schafft die nötige Pogromstimmung. Vergewaltiger und Frauenquäler aller Welt: Vereinigt euch!« Feministinnen besetzten die Redaktion der Zeitschrift Stern, und eine Gruppe namens Die Klapperschlangen erstattete Strafanzeige auf der Grundlage von Verherrlichung von Gewalt gegen Frauen und Mädchen, Aufforderung zu Gewalt- und Willkürmaßnahmen gegen Frauen und Mädchen, öffentliche Aufforderung zum sexuellen Missbrauch und zur Vergewaltigung von Frauen und Mädchen, Aufforderung zur Misshandlung von Kindern, Beleidigung sowie Herabwürdigung von Frauen und Mädchen zu Sexualobjekten. Aus heutiger Sicht ist dies absurd: Man muss sich nur anschauen, wie viele Frauen sich in der deutschen SM-Gemeinschaft finden und wie viele erotische Bücher mit SM-Hintergrund von Leserinnen bei Amazon hingerissene Rezensionen erhalten, dann hat man ein klares Bild davon, dass keineswegs nur Männer auf Unterwerfungsspiele stehen und ihre Partnerinnen keineswegs, wie Alice Schwarzer & Co. es suggerieren, mehr oder weniger zum Mitmachen zwingen.


    Warum also ist eine feministische Kritik an den Shades of Grey dennoch berechtigt? Der Grund liegt darin, dass hier alles andere als eine typische SM-Beziehung geschildert wird, sondern eher eine Beziehung, die, würde sie statt in Pornotopia im wahren Leben spielen, vielfach in Richtung Missbrauch ginge. Aus eben­diesem Grund empören sich in den USA eben nicht nur Feministinnen, sondern auch viele Mitglieder der SM-Gemeinschaft über E. L. James’ Buch – und das, obwohl ihm zugesprochen wird, SM-Neigungen endlich auch im Mainstream gesellschaftsfähig zu machen.


    Schon wenn man sich die ersten Kapitel dieses Buches anschaut, wird einem schnell klar, auf welcher Grundlage die Kritik an diesem Roman beruht. Christian Grey muss heimlich Software auf Anastasias Handy installiert haben (eine Frau, die er zuvor gerade zweimal getroffen hat), um herauszufinden, wo sie sich immer befindet. Diese Technologie benutzt er auch, nachdem sie ihm mitgeteilt hat, dass sie ihn nicht sehen möchte. Als sie in einer Bar bewusstlos wird, verschleppt er sie in sein Hotelzimmer, wo er die immer noch Bewusstlose entkleidet, das Bett mit ihr teilt und einen seiner Angestellten ihre Maße nehmen lässt, damit sie exakt passende Unterwäsche erhält. Als sie an ihm wachsendes Interesse zeigt, nutzt er dies aus, um ihr sexuelle Praktiken nahezubringen, mit denen sie sich sichtlich nicht wohlfühlt. Sobald sie ihm widerspricht, verdeutlicht er ihr, dass sich das für eine unterwürfige Partnerin nicht gehöre, und droht ihr an, sie zu bestrafen. Das alles wird von der Erzählerin akzeptiert, weil, wie die Schriftstellerin Cassandra Parkin so schön formuliert, Christian Grey »ein Gott unter Insekten« ist und als fast perfektes Wesen dargestellt wird: Jemand, der sich durch eigene Arbeit nicht nur im Alter von 26 Jahren zum offenbar reichsten Mann der Welt gemacht hat, sondern sich nebenher jede Technik angeeignet hat, die im Verlauf seiner Bekanntschaft mit Anastasia gerade gebraucht wird, vom Helikopterfliegen bis zum Hochseefischen. Und der natürlich über eine derart gewaltige Erektion verfügt, dass Anastasia massive Probleme hat, diesen Anblick seelisch zu verarbeiten.


    Vor diesem Hintergrund ist es sehr wunderlich, dass Alice Schwarzer in einem Interview mit der Frankfurter Rundschau erklärte, dieses Buch gemocht zu haben, während sie mit Sadomasochisten im wahren Leben – von denen sich die große Mehrheit niemals so verhalten würde wie Christian Grey – große Probleme habe.


    Der von amerikanischen Feministinnen geäußerte Unmut über die Fifty Shades of Grey ist da weit nachvollziehbarer. Wenn man erlebt, dass Abermillionen Frauen ein Buch in kürzester Zeit aus den Regalen reißen, in dem das geschilderte Männerverhalten als hochromantisch dargestellt wird, entsteht bei zahllosen Männern ein Bild von Frauen und ihren Bedürfnissen, das alles andere als schmeichelhaft ist. Bei ihnen entsteht die Botschaft: »Du darfst dich gegenüber Frauen jederzeit so aufführen wie Christian Grey, solange du nur wirklich erfolgreich und auch sonst ein ganzer Kerl bist.«


    Wie so oft gibt es allerdings auch zu dieser überzeugenden Argumentation eine ebenfalls starke Gegenrede. Die verläuft in etwa so: Akademische Literatur- und Medienkritiker haben mitunter eine beängstigende Tendenz, Frauen für weitaus dämlicher zu halten, als sie sind. Wenn es um Medienprodukte geht, die hauptsächlich von Frauen genossen werden – beispielsweise auch Daily Soaps, Kitschromane oder Castingshows wie Germany’s Next Topmodel –, wird den Angehörigen des weiblichen Geschlechts dabei immer wieder unterstellt, sie betrachteten diese Formate grundnaiv und ohne eine Spur von kritischer Reflexion, die sie an deren Genuss hindere. Das ist Unfug. Etliche Frauen genießen solche Dinge gerade auch, weil sie sich dabei darüber lustig machen können, wie realitätsfremd und konstruiert sie oft sind. Ähnlich ist es bei vielen Leserinnen der Shades of Grey, wenn man sich die Besprechungen vieler Rezensentinnen anschaut. Ihnen ist nur allzu bewusst, dass diese Geschichte eine Fantasie darstellt. Ihnen ist vollkommen klar, dass der Roman, würde man ihn einer realistischen Lesart unterziehen, von einer geistig leicht zurückgebliebenen Alkoholikerin handelt, die sich in einen psychopathischen Stalker verliebt, weil er schweinereich ist. Aber sie erlauben sich, diese Aspekte auszublenden, so wie es Männer beispielsweise bei James-Bond-Filmen tun, und diejenigen Aspekte zu genießen, die sie emotional mehr ansprechen als bei jedem anderen Erotikroman. Problematisch wären danach nicht die Fifty Shades of Grey, sondern Männer, die sich anmaßen, aus dem Erfolg dieses Buches weitgehende Rückschlüsse auf eine vermeintlich zweifelhafte Natur der Frau zu ziehen.


    Aber auch wenn man sich von dieser Gegenrede überzeugen lässt, bleibt mindestens ein Punkt problematisch: Dass das, was von E. L. James geschildert wird, für viele Leser den ersten Eindruck davon darstellt, was SM ausmacht. In diesem Zusammenhang bleibt Fifty Shades of Grey oft eben keine bloße Fantasie, sondern wirkt sich auf das Leben vieler Menschen aus. Beispielsweise berichtet Rowan Pelling in der britischen Daily Mail, dass dieses Buch dem zuvor ein wenig eingeschlafenen Sexualleben so mancher Frau wieder neues Feuer gegeben habe. Zahlreiche Berichte in Internet-Blogs und -foren, in denen über dieses Buch gesprochen wird, legen beredtes Zeugnis davon ab. Viele Frauen, so Pelling, fühlten sich ein wenig schuldig für ihre Fantasien, sehnten sich aber nach einigen sanften Experimenten. Die Fifty Shades gäben ihnen nun ein Muster, an dem sie sich mit ihren Partnern orientieren könnten. Und Frauen, die sich mit dieser Form von Sexualität niemals näher beschäftigt hatten, kämen durch die Lektüre auf entsprechende Gedanken und lernten es, ihre bisherigen Grenzen zu erweitern.


    An dieser Stelle ist der vorliegende Ratgeber gefragt. Seine Aufgabe wird es sein zu erklären, inwiefern Christian Grey in vielerlei Hinsicht kein Vorbild und seine Beziehung mit Anastasia Steele weder eine typische noch eine empfehlenswerte Möglichkeit ist, erotische Dominanz und Unterwerfung auszuleben. Hier gilt das Argument »Aber die Leser wissen doch, dass es eine Fantasie ist« weitaus weniger, denn was es bei SM-Praktiken zu bedenken gilt, kann sicher nicht bei fast jedem beziehungsweise jeder als Allgemeinwissen vorausgesetzt werden. Hier sollen die richtigen Akzente gesetzt und die nötigen Warnhinweise gegeben werden.


    Das eigentliche Ziel dieses Buches ist nicht, Fifty Shades of Grey mieszumachen. Stattdessen werde ich die Handlung dieses Romans (genauer gesagt des ersten Bandes dieses Dreiteilers) dazu verwenden, eine ganze Reihe von Tipps zu geben, mit denen Sie die darin enthaltenen Fantasien so genussvoll und gefahrlos wie möglich in die Wirklichkeit umsetzen können. Dabei greife ich auf viele Interviews mit Leuten zurück, die sich mit denselben Dingen vergnügen wie Christian Grey, auf mein seit mittlerweile zehn Jahren als Grundlagenwerk geltendes SM-Lexikon (als aktualisierte Ausgabe neu veröffentlicht von Passion Publishing) und andere meiner Bücher sowie auf die Sachliteratur einer Reihe weiterer Experten, deren Titel im Literaturverzeichnis dieses Ratgebers aufgeführt sind.


    Insbesondere Menschen, denen dieser Bereich der Erotik noch fremd ist, möchte ich auf diese Weise damit vertraut machen, wie man ein solches Abenteuer lustvoll-prickelnd gestalten kann und trotzdem noch im Rahmen des Verantwortbaren bleibt, damit es keine »Abstürze« gibt, keine seelischen Schädigungen und keine Beziehungskrisen. Auch ohne einen charmanten, aber schwer traumatisierten Multimillionär als Wegweiser zur sexuellen Ekstase können Sie mit diesem Buch als Reiseführer neue erotische Bereiche betreten, die Ihr sexuelles Leben aufregender werden lassen.


    Ich wünsche Ihnen sowohl beim Träumen als auch beim Experimentieren alles erdenkliche Vergnügen!

  


  
    Kapitel 1
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    Der Einstieg – Wenn erotische Fantasien Wirklichkeit werden


    Was die Umsetzung von erotischen Fantasien angeht, stehen Sie möglicherweise vor einem Problem. Es könnte zum Beispiel sein, dass Ihnen Fifty Shades of Grey ausnehmend gut gefallen hat, doch leider finden Sie jetzt auf die Schnelle keinen Multimilliardär, der Sie zur Sklavin ausbilden möchte. Oder etwas weniger abgelegen: Eine Ihrer Lieblingsfantasien bei der Selbstbefriedigung ist, dass sich Ihnen in der U-Bahn ein muskulöser Kerl in schwarzer Lederjacke nähert, Sie einfach nimmt und dabei Ihren Widerstand überwindet. Natürlich ist Ihnen gleichzeitig sehr klar, dass Sie auf keinen Fall das Opfer einer echten Vergewaltigung werden möchten, weil so etwas mit sexueller Lust und Vergnügen in Wahrheit wenig zu tun hat. Was also können Sie in diesem Dilemma tun?


    Zunächst einmal sollte Ihnen klar sein, dass nicht jede sexuelle Fantasie in die Wirklichkeit umgesetzt werden kann und sollte. Immer wieder berichten Leute, die genau das mit ihrer Lieblingsfantasie ausprobiert haben, dass die reale Erfahrung aber sehr ernüchternd für sie war und letztlich sogar ihre bevorzugte Fantasie ein wenig ruiniert hat. Wir brauchen in diesem Zusammenhang noch nicht einmal von Herrschaft und Unterwerfung zu sprechen. Sex am Strand ist für manchen eine tolle Idee, aber in Wirklichkeit nervt der raue Sand, das Getier und die Kälte. Sex im Wald klingt unheimlich romantisch, aber dann sticht man sich an den Ästen, hat ständig Angst, dass ein (unfreiwilliger) Beobachter auftaucht und holt sich zu guter Letzt einen Zeckenbiss. Nicht anders ist es bei der hier besprochenen Form von Rollenspielen: Die Vorstellung, einen Abend lang vor seinem Partner zu knien, spricht viele erotisch an, denen bei der Umsetzung schon nach wenigen Minuten Knie oder Hüfte wehtun. Gefesselt unter dem Bett seiner Herrin verstaut zu werden, ist eine nette Sache, aber nach einer Viertelstunde verspürt mancher gelangweilt das dringende Bedürfnis zu checken, was seine Bekannten gerade auf Facebook posten. Die Lederhaube, die das Gesicht bedeckt, sah in einem Online-Pornoclip atemberaubend scharf aus – in Wirklichkeit raubt sie einem jedoch den Atem, sodass man sie sich sofort wieder herunterreißt.


    Hoppla, jetzt haben wir statt einem zwei Probleme. Das eine sind die Fantasien, die sich überhaupt nicht sinnvoll umsetzen lassen (etwa die Überwältigung von einem Fremden in der U-Bahn). Das andere sind die Fantasien, deren Umsetzung eher ernüchternd wäre.


    Ich schlage Ihnen zwei mögliche Lösungen vor:


    
      	Nachdem Sie sich Ihrer Fantasie in einem erotischen Tagtraum lustvoll hingegeben haben, analysieren Sie sie doch einmal kritisch und finden Sie heraus, was daran Sie so besonders anspricht. Bei dem Beispiel mit der U-Bahn könnte es die Lederjacke sein (haben Sie einen Lederfetisch?) oder dass der Betreffende Ihren Widerstand kraftvoll überwindet und Sie so für den entstehenden wilden Sex keine Verantwortung tragen müssen oder dass möglicherweise Zuschauer dabei sind. Wenn Sie die Fifty Shades of Grey ganz wuschig machen: Liegt das an Christians dominantem Auftreten, der intensiven Romantik oder bestimmten Formen des luxuriösen Lebens, das Anastasia mit ihrem Lover genießt? Überlegen Sie sich dann, ob es nicht Möglichkeiten gibt, diese Elemente in ein erotisches Rollenspiel umzusetzen. Ihr Lover kann beim Vorspiel ebenso eine Lederjacke tragen wie seinen schicksten Anzug, er kann durch eine undurchsichtige Sonnenbrille und eine Gelfrisur wie ein cooler, selbstverliebter Fremder wirken, er kann Ihnen aber auch einen minutiös ausformulierten Sklavenvertrag samt Schweigevereinbarung zukommen lassen oder mit Ihnen das beste Restaurant der Stadt besuchen.


      	Gehen Sie nicht gleich in die Vollen und erwarten Sie nicht zu viel. Schon beim normalen Sex ist es so, dass viele Leute hochfliegende Erwartungen von ihrem ersten Mal hatten, die von der Realität enttäuscht wurden – egal, ob es jetzt das erste Mal überhaupt oder das erste Mal mit einem neuen Partner war. Sie stellen dann aber auch fest, dass der Sex mit jedem weiteren Mal immer besser und besser wird. Insofern kann eine »Enttäuschung« langfristig betrachtet sogar eine positive Entwicklung sein, denn die Täuschung wird dabei ja gerade beendet. Man stellt im Laufe der Zeit nicht nur fest, was nicht so toll klappt, sondern auch, was sehr wohl funktioniert. Auf unsere Beispiele übertragen bedeutet das, dass Sie vielleicht nicht beim ersten Versuch der Umsetzung Ihrer Fantasien das Super-duper-Glückserlebnis erwarten sollten, um sich dann nach einer ernüchternden Erfahrung völlig von diesem Bereich abzuwenden. Außerdem sollten Sie sich wohl eher nicht für zwei Stunden gefesselt und geknebelt unter dem Bett verstauen lassen, nur um dann nach zehn Minuten vor Langeweile innerlich die Wände hochzugehen. (Warum diese Idee auch aus Sicherheitsgründen nicht sehr sinnvoll ist, werde ich im Laufe dieses Ratgebers erklären.) Wenn Sie nicht einen Zufallstreffer landen, was natürlich immer sein kann, sollten Sie sich eher auf eine Phase von Versuch und Irrtum gefasst machen. Lassen Sie sich Zeit, die unterschiedlichsten Erfahrungen zu erleben. Wenn Sie von Anfang an ins Extrem gehen, haben Sie zwar die Chance, wenn alles gut geht, die absolute Ekstase zu erleben. Aber Sie haben eben auch das Risiko, dass aus einer Unannehmlichkeit, die Sie nicht unbedingt wiederholen möchten, ein absolutes Horrorerlebnis wird. Anastasia erlebt im Verlauf der Geschichte beides. Ihr Horror-Erlebnis zum Ende des ersten Bandes hätte sie sich ersparen können.

    


    Es gibt für die Umsetzung erotischer Fantasien eine Handvoll weiterer Regeln, die sich für viele Menschen als sinnvoll herausgestellt haben:


    Fühlen Sie mit Ihren Genitalien und denken Sie mit Ihrem Kopf. Ihre Genitalien zeigen Ihnen oft unmissverständlich an, was Sie erotisch anspricht. Wenn Sie über bestimmte Dinge nachsinnen und dabei Ihre Vagina feucht oder Ihr Penis hart wird, dann wissen Sie, dass Sie auf etwas gestoßen sind, das Sie erregt und das Sie vielleicht einmal ausprobieren sollten. Das ist ein wichtiger erster Schritt, dem man sich ruhig hingebungsvoll widmen kann – etwa indem man gezielt sehr unterschiedliche Formen erotischer Literatur liest beziehungsweise Filme und Fotos betrachtet, um herauszufinden, ob einen Dinge erregen, mit denen man vielleicht gar nicht gerechnet hätte. Es ist aber ebenfalls wichtig, das weitere Denken nicht den Geschlechtsteilen zu überlassen, sondern rechtzeitig den Kopf einzuschalten: Ist es sinnvoll, eine ausgewählte Fantasie in die Tat umzusetzen? Was könnten die damit verbundenen Risiken sein? Wie kann man diese Risiken begrenzen oder einen Weg der Umsetzung finden, bei dem diese Risiken nicht auftauchen? Sind Sie ausreichend qualifiziert, um eine bestimmte Praktik auszuprobieren? Ist es Ihr Partner? Kann es sein, dass Sie die entsprechende Handlung später bereuen, nachdem Ihre Geilheit nachgelassen hat? Lassen Sie Ihre Erregung zu, aber lassen Sie sich nicht so sehr von ihr überrollen, dass Sie Dinge tun, die Ihnen oder Ihrem Partner Schaden zufügen könnten.


    Sprechen Sie mit Ihrem Partner darüber, was Sie möchten und was nicht. Der Slogan »Mach mit mir, was du willst« ist für viele sicherlich sehr erotisch. Auch in unseren erotischen Fantasien erscheint, wenn wir auf Unterwerfung stehen, oft ein Partner, der gar nicht lange nach unseren Wünschen fragt. Er nimmt uns einfach her, um seine Lust so zu befriedigen, wie es ihm gerade in den Sinn kommt. Der Trick bei der Sache ist: Auch bei diesem Kino in unserem Kopf schreiben wir das Drehbuch und führen Regie. Der Mensch in unserer Vorstellung, der scheinbar tut, was er will, tut also in Wirklichkeit immer noch das, was wir wollen. Wir haben keine erotischen Träume von Leuten, die sich uns schnappen und Dinge mit uns tun, die wir nicht im Geringsten erotisch finden. Wenn Sie also einem anderen Menschen im wahren Leben zuraunen »Du kannst mit mir anstellen, was immer du möchtest«, dann ist das zwar ein toller Satz, der Ihrer beider Stimmung anheizt. In diesem Zusammenhang ist seine Verwendung auch sehr okay. Darüber hinaus ist er aber nicht sonderlich hilfreich. Er lässt Ihren Partner nämlich bei der Frage im Nebel stehen, was Ihnen wirklich gefällt und was Sie erotisch auf Touren bringt. Sobald er etwas tut, was Ihnen nicht zusagt – meinetwegen Ihnen ins Gesicht pinkelt –, dann darf er sich auf die Reaktion einstellen: »Aber doch nicht das, du perverses Schwein!« Ähnlich unschön wäre allerdings auch die umgekehrte Reaktion: Dem devoten Partner gefällt eine Praktik überhaupt nicht; er denkt sich aber, der Dominante habe die komplette Entscheidungsgewalt, und deshalb frisst er seinen Kummer und seinen Groll stumm in sich hinein.


    Der dominante Partner benötigt hier ein waches Auge und viel Einfühlungsvermögen – das auch aus gewachsener Vertrautheit gespeist ist. Der Devote sollte hier die Sicherheit haben, dass sein Partner mit einer fordernden Praktik eher zu früh als zu spät aufhört. Wenn er unsicher ist, könnte er seinen Partner bitten, regelmäßig nachzuprüfen, ob es ihm noch gut geht. Er sollte allerdings vermeiden, seinen Lover in eine Situation zu bringen, in der er seine Gedanken lesen muss, denn das ist oft schwierig bis unmöglich.


    Aus gutem Grund kommt im wahren Leben kaum ein psychisch gesunder Mann mehr auf den Gedanken, sich eine devot wirkende Frau einfach zu schnappen, ihr die Kleider vom Leib zu reißen, sie auf den nächsten Tisch zu werfen und sie dort durchzuvögeln. Wenn Sie sich also ein entsprechendes Szenario wünschen, dann entwickeln Sie einen Weg, ihm das mitzuteilen, statt nur darauf zu warten, dass er von selbst darauf kommt.


    Generell ist Fifty Shades of Grey in diesem Bereich eher irritierend. Christian Grey überreicht der Jungfrau Anastasia eine riesig lange Liste mit sexuellen Wünschen und Bedürfnissen, und sie darf lediglich Ja oder Nein dazu sagen. Nach ihren eventuell bestehenden eigenen Fantasien wird überhaupt nicht gefragt. Ob die nicht nur sexuell komplett unerfahrene Anastasia überhaupt einschätzen kann, was ihr guttut und was nicht, und ob sie von dieser Liste nicht komplett überfordert ist, bleibt ebenfalls außen vor. Solche Abfragebögen für Spielpraktiken findet man zwar auch in einigen SM-Veröffentlichungen, sie sind mitunter aber nur begrenzt hilfreich. Stattdessen können sie eher verwirren, weil man über die meisten Vorschläge noch nie länger nachgedacht hat und gar nicht einschätzen kann, ob das überhaupt etwas für einen wäre. Mancher nimmt sie auch als formelhaft und unpersönlich wahr und findet, dass sie den Zauber rauben, den das eigene Herantasten an das Thema SM für einen hat.


    Allerdings hätte es für Anastasia so wie für jeden SM-Anfänger hilfreich sein können, sich einmal Zeit zu nehmen, um in aller Ruhe schriftlich niederzulegen, welche Vorstellungen und Träume sie selbst von einer SM-Beziehung hat und was davon sie sich in der Realität vorstellen kann. Das Ergebnis wäre aufgrund ihrer mangelnden Erfahrung nur sehr rudimentär und unfertig ausgefallen, aber bei den ersten Schritten kann eine solche Prozedur durchaus hilfreich sein. Dazu hätte es auch gehören können, dass Anastasia ihre Tabus von sich aus festlegt. Was deren Gewicht angeht, besteht zwischen Christian und ihr nämlich ein weiteres bizarres Gefälle. Zugespitzt formuliert: Sie wünscht sich, nicht an Dritte weiterverliehen und keiner Elektrofolter unterzogen zu werden; er wünscht sich, dass sie ihn nicht berührt und ihm nicht in die Augen sieht …


    Sie dürfen Ihre Meinung ändern. Nur weil Sie sich einmal zu bestimmten Praktiken bereit erklärt haben, müssen Sie sich nicht dazu verpflichten lassen, sie immer wieder zu betreiben, obwohl Sie mehrmals festgestellt haben, dass sie Ihnen weniger gefallen als anfangs gedacht. Umgekehrt kann es aber auch sein, dass Ihnen Ihr Partner etwas vorschlägt, was für Sie zunächst inakzeptabel und unvorstellbar ist, weshalb Sie es heftig abwehren, aber nachdem Sie sich eine Zeit lang an die Idee gewöhnt haben und sie in Ihrer Fantasie gebrodelt hat, verspüren Sie allmählich doch Lust dazu. Schämen Sie sich in solchen Fällen nicht, wenn Sie von Ihrer bisherigen Auffassung abweichen.


    Versuchen Sie nicht zwanghaft, eine Spielszene mit Ihrem Partner so dicht wie möglich mit Ihrer Fantasie in Übereinstimmung zu bringen. Das gilt auch für Szenen, die völlig ohne jedes körperliche oder seelische Risiko sind. Denn auch dann bestehen bei einem zu strengen Umsetzungsversuch zwei Gefahren: Erstens, dass es sowieso nicht klappen wird, die reale Welt der Vorstellung in Ihrem Kopf exakt anzupassen, sodass Sie unweigerlich auf ein Frustrationserlebnis zusteuern. Zweitens aber machen Sie dann Ihren Partner zu nicht mehr als einem Erfüllungsgehilfen und Handlanger Ihrer eigenen Ideen. Wie wir aber gesehen haben, hat Ihr Partner vermutlich seinen eigenen inneren Film im Kopf. Steuern Sie lieber beide verschiedene Elemente aus Ihren jeweiligen Fantasien bei und genießen Sie, was sich daraus Neues entwickelt. Allerdings ist es sehr gut möglich, dass Sie während des Rollenspiels Ihre Fantasien im Kopf behalten und Ihr Partner die seinen. Wenn er sich Sie schnappt, Sie fesselt, knebelt und Ihnen die Augen verbindet, stellen Sie sich vielleicht eine ganz andere Szene (andere Umgebung etc.) vor, als er das tut. Solange Sie einander dabei nicht in die Quere geraten, ist das ja auch kein Problem. Vielleicht möchten Sie hinterher darüber sprechen, was genau Sie in der jeweiligen Situation vor Ihrem inneren Auge gesehen haben.


    Gehen Sie nicht gleich in die Vollen. Sie haben Zeit. Nehmen Sie sich diese Zeit – auch um Ihre neuen Eindrücke und Erfahrungen zu verarbeiten. Es besteht keine Notwendigkeit, gleich am ersten Abend all Ihre schmutzigen Fantasien Wirklichkeit werden zu lassen – oder mehrere intensive Sessions dicht hintereinanderzuschalten. Sie vergeben sich nichts, wenn Sie langsam beginnen und sich erlauben, umso intensiver zu fühlen und sich mit diesen Empfindungen auseinanderzusetzen.


    Oft ist das, was in erotischen Filmen oder Texten sehr einfach wirkt, in der Realität schwer umzusetzen. Das beginnt schon, wenn Sie vor Ihrem Partner niederknien möchten (oder er vor Ihnen). Der Zugang zu Spielen mit Hingabe und Unterwerfung kann für Sie einfacher sein, wenn Sie mit Dingen beginnen, die gut zu bewältigen sind. Zum Beispiel kann der dominante Partner dem Devoten befehlen, die Augen zu schließen und sich auf das einzulassen, was kommt. Daraufhin kann der Devote aufgefordert werden, ein paar Schritte auf den Dominanten zuzugehen, ohne genau zu wissen, ob etwas im Weg ist, sich vertrauensvoll in die Arme seines Partners fallen zu lassen oder stillzuhalten, wenn ein Glas mit einer unbekannten Flüssigkeit an den Mund gesetzt wird. Derartige Aktionen gehören zu den einfacheren Übungen, können aber für beide Seiten sehr spannend sein. Denn sie bauen das auf, was für eine Unterwerfungsbeziehung entscheidend ist: Vertrauen zueinander. Gleichzeitig können Sie wenig falsch machen, müssen sich keine Gedanken um Sicherheitshinweise und das ganze Drumherum machen und finden leicht hinein.


    Experimentieren Sie ein wenig. Irgendwann dürfte es Ihnen vermutlich langweilig werden, immer nur nach Schema F zu verfahren, auch wenn das Ihrer Lieblingsfantasie sehr nahekommt. Da kann es sehr anregend sein, einmal das auszuprobieren, was bisher nicht zu Ihren persönlichen Vorlieben gehört hat. Ähnlich wie wenn man im Restaurant einmal ein bislang unbekanntes Gericht von der Speisekarte bestellt, entdeckt man vielleicht überwältigende neue Genüsse. Ähnlich wie im Restaurant kann man allerdings auch böse hereinfallen, wenn man einfach mal spaßeshalber ein Gericht mit einem fremdländischen Namen bestellt, nur um zu sehen, was es damit auf sich hat. Sie sollten also nicht gleich alles ohne jede Vorkenntnisse ausprobieren, was in einem Porno- oder Erotikfilm cool ausgesehen hat, aber es spricht nichts dagegen, schrittweise neue Elemente in Ihr Spiel aufzunehmen. Auch und insbesondere, wenn es nur scheinbare Kleinigkeiten wie der Wechsel des Ortes ist, an dem Sie Ihre Spiele stattfinden lassen.


    Haben Sie keine Angst, Ihre Fantasien mitzuteilen, weil sie lächerlich oder unreif wirken könnten. Ich gestehe Ihnen gerne zu, dass dieses Risiko besteht. Tracey Cox stellt in ihrem lesenswerten Ratgeber Hot Sex (Goldmann, 1999) die Behauptung auf, dass eine beliebige Fantasie ein Teil der Leute scharf findet, ein Teil lächerlich oder ekelhaft und ein Teil damit schlicht nichts anfangen kann. Dummerweise wissen Sie nicht, zu welchem Teil Ihr Partner gehört, was Ihre spezielle Fantasie angeht. Deswegen sollten Sie sich aber nicht dazu verleiten lassen, sich selbst von vornherein zu zensieren oder fertigzumachen. Die meisten unserer erotischen Fantasien entstehen in unserer Teenagerzeit, also sind sie selbstverständlich in gewisser Weise »unreif«. Allerdings hat mir noch niemand erklärt, wie denn eine »reife« erotische Fantasie aussehen soll. Das ist für Sie auch unerheblich, denn Ihre Fantasie dient dazu, Ihnen Lust zu verschaffen, und nicht, erotische Literatur zu erzeugen, die bei einem möglichst breiten Publikum ankommt. Apropos: Ich schreibe erotische Geschichten, die bei einem ziemlich großen Publikum innerhalb einer bestimmten Zielgruppe ankommen, und es handelt sich bei den meisten meiner Storys um nichts anderes als Weiterentwicklungen von Selbstbefriedigungsfantasien, die ich schon als Jugendlicher gehabt habe. Schätzen Sie also auch Ihre erotischen Tagträume auf keinen Fall zu gering, selbst wenn Sie sich damit albern vorkommen und sie noch aus Ihren Teenagerzeiten stammen.


    Holen Sie sich Rat bei Leuten, die sich auskennen. ­Obwohl in diesem Ratgeber verschiedene allgemein anwendbare Tipps zusammengestellt sind, gibt es im Bereich von Sexualität und Partnerschaft oft keine wirklich eindeutigen Regeln und Vorschriften. Stattdessen gilt das als Grundlinie, was einem immer wieder ­Juristen erwidern, wenn man sie um eine »generelle Einschätzung« zu einer bestimmten Frage bittet: »Das kommt auf den Einzelfall an.« Beim Thema SM ist es nicht anders. Wenn Sie konkrete Probleme oder Fragen haben, durchstöbern Sie dazu also ruhig Websites wie Datenschlag.org und Lustschmerz.de, fragen Sie dort oder in den Foren von Sklavenzentrale.com oder Romantische-dominanz.de die Community um Rat und knüpfen Sie viele Kontakte mit ähnlich veranlagten Menschen durch Chats oder indem Sie einen SM-Stammtisch besuchen. Auch das Beratungstelefon des Charon-Verlages und von Mayday (Maydaysm.de) leisten oft gute Dienste. Ein solcher Gang in die Szene kann Sie beispielsweise davor schützen, dass Sie sich als unerfahrener Neueinsteiger von einem manipulativen dominanten Partner ausnutzen lassen. In Anastasias Fall versucht ­Christian Grey genau solche Schritte durch seine ominöse Verschwiegenheitsklausel zu unterbinden (wobei ich stark annehme, dass so eine Vereinbarung juristisch ungültig ist). Im realen Leben wäre ein Partner, der Sie daran hindern möchte, sexuelle Probleme mit Dritten zu besprechen, ein Alarmsignal.


    Noch einmal: Vertrauen ist die Grundlage von allem. Letzten Endes kommt es bei solchen Spielen entscheidend darauf an, ob Sie Ihrem Partner absolut vertrauen oder nicht. Wenn er, wie in den Fifty Shades, ein fast vollkommen Fremder für Sie ist, von dem Sie nur wissen, dass er in seinem Sexualleben übel traumatisiert wurde und über wichtige Dinge nicht vernünftig mit Ihnen sprechen will, dann sollten Sie im wahren Leben keine Anastasia spielen und all das einfach so hinnehmen, um sich diesem Menschen trotzdem komplett zu überantworten. Das Vertrauen stellt sich nicht erst als Resultat davon ein, dass Sie mit einem Menschen mehrere psychologisch und körperlich heikle sexuelle Abenteuer überstanden haben. Es sollte schon zu Beginn dieser Reise in ausreichendem Maß vorhanden sein, damit diese Reise so schön wie möglich wird.

  


  
    Kapitel 2
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    Es gibt nicht nur Blümchensex – Das Spektrum des Kink


    »Ich hatte noch nie Blümchensex«, teilt Christian Anastasia in Kapitel 8 des ersten Bandes mit. Blümchensex (auch: Kuschelsex) ist ein Ausdruck, der vor allem in der SM-Szene verwendet wird; er bedeutet schlicht »normaler« Sex ohne irgendwelche Finessen, die man früher abwertend als »Perversionen« bezeichnet hätte und wissenschaftlich gerne »Paraphilien« nennt. Nun gibt es allerdings Sadomasochisten, die darauf hinweisen, dass Christian im Verlauf der Romantrilogie kaum etwas anderes als Blümchensex betreibe. Eine klare Trennung zwischen dem, was noch als Blümchensex durchgeht und was nicht, fällt im Jahr 2012 immer schwerer. Was ist, wenn ich meiner Liebsten beim Sex zum Beispiel die Augen verbinde oder sie mir vor Leidenschaft den Rücken aufkratzt? Ist das schon SM oder nicht? Wo verläuft die Grenze? Vermutlich genau da, wo Christian Greys Grenze zwischen »mit einer Frau schlafen« und »ficken« verläuft – im Nirgendwo. Christian ist mit seiner Behauptung, noch nie Blümchensex gehabt zu haben, auch sehr untypisch für SM-Freunde. Etliche davon haben immer wieder Blümchensex. Warum auch nicht? Jemand, der liebend gerne ins Kino geht, hört deswegen doch auch nicht auf fernzusehen oder Radio zu hören. Für viele SMer ersetzen Unterwerfungsspiele nicht die übliche Form von Sexualität, sondern erweitern lediglich deren Spektrum.


    Schaut man in medizinische Fachbücher, entdeckt man dort außer SM-Spielen eine größere Bandbreite sogenannter Paraphilien. Dazu gehört etwa auch Exhibitionismus, Fetischismus, Frotteurismus, Pädophilie, Voyeurismus und Transvestismus. Nur: Versuchen Sie mir mal zu erzählen, in der »normalen« Sexualität käme beispielsweise kein Exhibitionismus vor! Dass Homosexualität international nicht mehr als Paraphilie gilt, ist vermutlich zu einem nicht geringen Teil schlichtweg dadurch begründet, dass die Homosexuellen es im Gegensatz zu den Angehörigen anderer Minderheiten in der sexuellen Ausrichtung geschafft haben, sich zu Gruppen und Organisationen von ausreichendem politischen Einfluss zusammenzuschließen. Wissenschaftliche Definitionen wirken zwar immer so, als ginge es dabei nur um die objektive Wahrheitssuche, aber in Wahrheit ist natürlich auch Wissenschaft nur ein gesellschaftliches System, und vieles ist dabei schlicht eine Machtfrage. Auf den Diskussionsseiten des Online-Lexikons Wikipedia kann man bestens sehen, was das konkret bedeutet: Ein echter Experte hat gegen einen Laien mit Halbwissen, der sich aber in der Wikipedia-Community im Lauf der Zeit gut verankert hat, in der Regel keine guten Chancen.


    Wenn es um sexuelle Spielarten geht, die über das tägliche Einerlei hinausgehen, hat sich in den USA immer mehr der Begriff »Kink« etabliert. Das Schöne daran ist, dass er auf die verschiedensten Varianten anwendbar und in keiner Weise abwertend ist. Da es hierzulande keinen Ausdruck gibt, der dieselben Voraussetzungen erfüllt, wandert »Kink« auch immer mehr in die deutsche Sprache ein, was man etwa an einem Buchtitel wie Kinky Sex (von Christoph Brandhurst, Heyne 2011) erkennt.


    Die Grenzen, was bereits zu SM gehört und was noch nicht, sind wie gesagt fließend. Einige ungewöhnliche Praktiken führt Christian Grey ja im Anhang seines Sklavenvertrages auf, und Anastasia ist sich sicher, dass viele davon für sie überhaupt nicht infrage kommen. Aber es kann sicher nicht schaden, mehrere solcher Praktiken wenigstens kurz vorzustellen, um die Bandbreite von allem, was in diesem Bereich möglich ist und von vielen lustvoll betrieben wird, wenigstens einmal anzudeuten.


    Unter Atemkontrolle versteht man die kontrollierte kurzzeitige Behinderung des Atmens, um die Zirkulation des Blutes zum Gehirn für einige Sekunden zu verhindern. Solchermaßen eingeschränkte Atmung führt zu einem Ansteigen des Kohlendioxidgehaltes im Blut sowie des Adrenalinspiegels und zudem zu einem Sauerstoffmangel in den Lungen. Alle diese Faktoren können dazu beitragen, Euphorie und sexuelle Lust zu erzeugen. Während tiefes und gleichmäßiges Atmen eine beruhigende Wirkung hat und so zum Beispiel zur Bekämpfung von Panikanfällen ratsam ist, hat schnelles, flaches Atmen oft einen anregenden, aufputschenden Effekt. Dieser lässt sich beispielsweise mit der Verwendung von engen Korsetts, Plastiktüten, Badehauben, Knebeln oder Gasmasken herbeiführen. Dies ist allerdings eine der gefährlichsten Techniken, unter anderem, da aus dem selbstinduzierten Kohlendioxidrausch leicht eine potenziell tödliche Kohlendioxidvergiftung entstehen kann. Hier sind extreme Vorsicht und sorgfältige Beobachtung gefordert: Sobald Sie feststellen, dass Ihr Partner im Gesicht blau anläuft, gilt dies als untrügliches Zeichen dafür, dass es eigentlich schon zu spät ist. Als Obergrenze für die vollständige Einschränkung der Atmung wird eine Minute genannt. Solche Aktionen sollten sicherheitshalber völlig unterlassen werden, wenn der devote Partner älter als 60 ist, unter Arhythmie, Asthma, Bluthochdruck oder Arrteriosklerose leidet oder bereits einen Schlaganfall erlitten hat. Einen außergewöhnlich gründlichen Überblick über diese Technik und was es dabei zu beachten gilt, findet man auf der fachkundigen Website Datenschlag (Datenschlag.org/howto/atem/index.html). Als Autorin zeichnet Kathrin Passig verantwortlich, was ein Gütesiegel darstellt, dem man vertrauen kann.


    In diesen Bereich fallen auch Würgespiele, bei denen die Atemkontrolle durch Druck der Hände auf die Halsschlagader geschieht. Hier gilt als Obergrenze eine Dauer von zehn Sekunden, weil alles Längere zu irreparablen Hirnschäden führen kann. Von dem Gebrauch von Würgehalsbändern wird in der Fachliteratur abgeraten, weil diese auch den Kehlkopf umfassen und möglicherweise eindrücken können. Noch entschiedener ist vor Seilen zu warnen, die bei entsprechend starkem Zuziehen auch die Halsschlagader einschnüren oder die Luftröhre verletzen können.


    Spiele, die wesentlich harmloser und deshalb in der SM-Szene auch weitverbreitet sind, die in den Fifty Shades of Grey allerdings überhaupt nicht vorkommen, sind Praktiken im Zusammenhang mit Demütigungen. Verblüffenderweise genießen es viele Menschen, auf erotischer Ebene erniedrigt zu werden, wofür es bis heute keine allgemein einleuchtende Erklärung gibt. Nicht ganz von der Hand zu weisen ist allenfalls die Theorie, dass unangenehme Gefühle bewältigt werden können, wenn man sie auf eine sexuelle Ebene verschiebt und so zu Lusterlebnissen umdeutet. Demütigung kann auf die unterschiedlichste Weise geschehen, greift dabei aber immer auf bestimmte Grundstrukturen zurück: das Zurschaustellen bestimmter Fehler, Schwächen und Blößen des Partners; ihn sexuell aufreizen, ohne ihm Befriedigung zu gewähren, die man stattdessen demonstrativ bei anderen Menschen findet; ihn zu einem normalerweise inakzeptablen Verhalten bringen (beispielsweise ihn aus einem Hundenapf fressen oder sich von ihm die Stiefel lecken zu lassen). Problematisch kann das Spiel mit der Verachtung dann werden, wenn Spuren dieses Prozesses in der Psyche der betreffenden Person haften bleiben oder in die Alltagsbeziehung außerhalb des Spiels übernommen werden. Manche SMer versuchen, diese Gefahr zu umgehen, indem sie Demütigungsspiele grundsätzlich nicht mit ihrem festen Lebenspartner unternehmen. Besonders heikel, für viele aber auch besonders prickelnd, sind Demütigungen in der Öffentlichkeit oder zumindest der Halböffentlichkeit beispielsweise bei einer Party.


    Im Jahr 2012 ist auch Cyber-Domination eine reizvolle Variante für viele geworden. Die erotische Herrschaft wird hierbei online ausgeübt. In der Regel geschieht dies durch per Mail übermittelte Befehle, Anleitungen zur Selbstfesselung, Beschimpfungen oder Verspottungen. Wenn der devote Partner bestimmte Arbeitsaufträge ausführen musste, hat er über deren Erledigung Bericht zu erstatten. Etliche Erotik-Chat-Dienste bieten bei ihren virtuellen Räumen mindestens einen für Sadomasochisten an. Da für SMer Partnersuche und Kontaktanbahnung oft schwierig sind, werden solche Angebote gerne genutzt – zumal man damit auch ausgefallene Fantasien gefahrlos verwirklichen kann.


    Elektrostimulation gehört zu den Praktiken, die Christian Grey für Anastasia von Anfang an ausklammert. Je nachdem wie weit man damit gehen will, ist das durchaus nachvollziehbar. Die Skala dessen, wie einem Menschen bei solchen Spielen Stromreize verabreicht werden, erstreckt sich vom leichten Kribbeln, das manche Sex-Toys verursachen, bis zur Möglichkeit, sehr starke Schmerzen zu erzeugen, ohne Spuren zu hinterlassen. Beides kann als Stimulanz für die sexuelle Erregung dienen. Diese Erregung wird oft durch den seelischen Faktor verstärkt, der darin besteht, dass der dominante Partner mit einem Fingertipp jederzeit und ohne Vorwarnung eine starke Reizveränderung herbeiführen kann. Menschen, die sich durch Spiele mit Macht und Hilflosigkeit erotisch stark ansprechen lassen, können derartige Aktionen ungeheuer genießen.


    Allerdings kann das Spielen mit elektrischem Strom auch mit großen Risiken behaftet sein, weshalb es viele Sadomasochisten als zu gefährlich ablehnen. Diejenigen, die es generell für vertretbar halten, weisen ebenfalls darauf hin, dass es eine lange Liste von Regeln und Verboten gibt, die unbedingt befolgt werden müssen. Am wichtigsten ist es, darauf zu achten, sämtliche Praktiken der Elektrostimulation nur unterhalb der Taille vorzunehmen, um sicherzugehen, dass der Strom nicht durch das Herz fließt. Auch der Kopfbereich ist tabu. Bei Menschen, die sich mit der Hilfe von Elektrizität selbst befriedigten, ist es bereits mehrfach zu Todesfällen gekommen, nachdem zum Beispiel die verträgliche Spannung falsch berechnet wurde. Außer zu Herzrhythmusstörungen kann es zu Verbrennungen oder Nervenschädigungen kommen. Es gibt zahlreiche Unwägbarkeiten, die nötigen Sicherheitshinweise für solche Spiele sind nicht mehr sinnvoll im Umfang dieses Ratgebers für SM-Neulinge unterzubringen.


    Gummisex als Spielart des Kink ergibt eigentlich nur Sinn, wenn beide Partner von diesem Material besonders erregt werden. Das ist bei Christian und Anastasia anscheinend nicht der Fall, da es in E. L. James’ Trilogie nie erwähnt wird. Menschen, die auf Kleidung aus Gummi oder Latex stehen, tun das in der Regel, weil diese Materialien einen besonderen Reiz auf den Empfindungssinn der Hautoberfläche ausüben. Eng anliegende Materialien wie Masken oder Ganzkörperanzüge können den Eindruck ständiger Berührung oder absoluter Nacktheit bewirken, auch der sich darunter unweigerlich ansammelnde Schweiß wirkt auf manche erotisch stimulierend. Weite Kleidungsstücke wie Mäntel oder Umhänge erzeugen ihren Reiz durch außergewöhnliche Temperatureffekte. Indem Gummikleidung die Körperform und die Geschlechtlichkeit des Trägers besonders enthüllt und hervorhebt, kann das für diesen wie für den Betrachter ebenfalls als sexuelle Stimulanz dienen. Die im Erotikhandel erhältlichen Gummianzüge gibt es mit den unterschiedlichsten Accessoires wie etwa Kopfhauben, Handschuhen, Füßlingen, Befestigungshaken, verschiedenen Öffnungen, integrierten Dildos und dergleichen mehr.


    In den Fetischbereich kann man auch den Kliniksex einordnen. Hierbei werden medizinische Eingriffe und das besondere Verhältnis zwischen Arzt beziehungsweise Krankenschwester und Patienten nachgespielt. Dazu gehören die unterschiedlichsten Untersuchungen vom Fiebermessen bis zur Verwendung von Sonden und Spekula sowie Spiele mit Kathetern und Klistieren. Da für solche und ähnliche Eingriffe besondere Kenntnisse in Anatomie und Medizin nötig sind, sollten sie besser Fachleuten überlassen bleiben. Manche Menschen werden schon durch den Geruch von Desinfektionsmitteln oder den Anblick von weißer Schwesterntracht erotisch in Stimmung gebracht.


    Eine vor allem in den letzten Jahren durch das Internet be­­kannter gewordene Spielart ist der Kitzelsex. Praktischerweise stimmen die normalerweise kitzligsten Stellen eines Menschen (zum Beispiel Fußsohlen, die Innenseite der Schenkel, Achselhöhlen und Ellenbeuge) mit seinen erogensten Zonen überein. Seinen Partner durchzukitzeln, klingt zwar ausgesprochen harmlos, es kann aber auch ein Spiel mit Macht und Ohnmacht und eine erotische Folter darstellen. Insbesondere wenn der Gekitzelte zuvor gefesselt worden ist, bleibt ihm nichts anderes übrig, als eigentlich Unerträgliches notgedrungen zu ertragen. Für den solcherart Behandelten besteht der Reiz dieser Spielart in der letztlich als besonders befreiend empfundenen Durchmischung von Lachdrang, Fesseln und Erregung (vor allem, wenn das Kitzeln und andere Liebkosungen einander abwechseln). Der Dominante kann das Gefühl seiner Macht ebenso genießen wie den Anblick des orgasmusähnlichen Gesichtsausdrucks seines Partners und seines sich hilflos windenden Körpers. Außer den Fingerspitzen können Instrumente wie eine Feder, ein Pinsel, Q-Tips oder bestimmte Vibratoren verwendet werden. Das Bestreichen des weiblichen Kitzlers (der Klitoris) mit einer Federspitze wird in der Fachliteratur als eine Art seelischer Vergewaltigung beschrieben, da man dadurch bei der Betreffenden einen Orgasmus auch gegen ihren Willen erzeugen könne.


    Das Gegenteil zu Letzterem besteht darin, seinem Partner den gewünschten Orgasmus zu versagen oder ihn zumindest aufzuschieben – etwas, was Christian im Verlauf der Romantrilogie mehrfach zumindest andeutet. Der Reiz dieser Orgasmuskontrolle besteht darin, dass sexuelle Erregung häufig steigt, wenn ihrer Erfüllung zunächst einmal Hürden in den Weg gestellt werden. Für den dominanten Partner liegt der Reiz dabei in der Macht, die ihm dieses Arrangement ermöglicht. Außerdem werden bei ihm vielleicht bestimmte sadistische Neigungen befriedigt. Für den devoten Partner ist es umgekehrt: Er bezieht seinen Genuss aus dem Gefühl von Ohnmacht und Ausgeliefert-Sein sowie der starken Entwürdigung, die damit verbunden ist. Menschen, die sich dieser Spielart hingeben, berichten darüber, dass ihre Orgasmen viel intensiver und berauschender geworden sind.


    Eine Variante der Orgasmuskontrolle findet sich beim sogenannten Teasing-and-Denial, was so viel wie »scharfmachen und verweigern« – oder wenigstens ein wenig »zappeln lassen« – bedeutet. Dabei erregt der Dominante durch aufreizende Kleidung, Worte oder Berührungen das Begehren seines Partners, stachelt es immer wieder geschickt an, verweigert ihm aber die Befriedigung seiner Lust. Dabei kann er ihm durch Fesseln oder Verbote auch eine Selbstbefriedigung unmöglich machen. Einen Schritt weiter geht dieses Spiel, wenn der (praktischerweise gefesselte) devote Partner immer wieder durch entsprechende Berührungen und Stimulationen bis kurz vor den Höhepunkt geführt wird, ohne dass er diesen gestattet bekommt. Stattdessen wird die Stimulation abgebrochen und erst wieder aufgenommen, wenn die Erregung des Devoten etwas nachgelassen hat, woraufhin sie wieder in die Höhe geschraubt und Sekundenbruchteile vor seinem Orgasmus abrupt erneut beendet wird. Wenn der dominante Partner es richtig einsetzt, kann er dadurch seine Macht über den Devoten noch vergrößern. So berichtet in Harry Maurers Buch Göttlicher Sex (Goldmann, 1996) ein Anhänger dieser Praktik über das Verhalten seiner Partnerin: »Manchmal genießt sie es, mich an den Rand des Orgasmus zu bringen, um ihn mir dann zu verbieten. Das kann während einiger Tage immer wieder passieren. Das ist sehr erotisch. Es kann sein, dass man eine Woche lang mit einem Ständer herumläuft, weil man immer kurz davor ist. Wenn ich meine Rolle spiele, will ich ihr immer gehorchen. Wenn ich tagelang kurz vor einem Orgasmus bin, will ich ihr wirklich, w i r k l i c h jeden Wunsch erfüllen.«


    Im Extremfall wird sexuelle Lust mit der Hilfe von Keuschheitsgürteln unterbunden. Dabei handelt es sich um ein Metallgeschirr, das um den Unterleib einer männlichen oder weiblichen Person geschnallt wird und ihr so den freien Zugang zu ihren ­Genitalien verwehren soll. Wenn sich nach der Befreiung die aufgestaute Lust des Trägers schlagartig Bahn bricht, erleben oft ­beide Partner den gemeinsamen Liebesakt besonders intensiv. Der Keuschheitsgürtel kann des Weiteren als besonders heimtückisches Instrument der Erziehung und Unterwerfung eingesetzt werden, da der Eingeschnürte im extremen Maße auf das Wohlwollen seines Partners angewiesen ist, der die Schlüsselgewalt besitzt. Um positiv auf dieses Wohlwollen einzuwirken und den Zeitraum der Gefangenschaft im Maße des Erträglichen zu halten, ist der Träger des Keuschheitsgürtels oft besonders stark veranlasst, seinem Partner gegenüber außerordentlich entwürdigende oder in anderer Art weitreichende erotische Dienste zu leisten. Oft empfinden es Träger von Keuschheitsgürteln auch in lustvoller Weise demütigend, dass ihnen selbst jede Form der sexuellen Erleichterung unmöglich ist, dies aber in keinerlei Hinsicht für ihren Partner gilt.


    Im Idealfall werden diese ungewöhnlichen Kleidungsstücke ihrem Träger direkt »auf den Leib geschneidert«, also seinen individuellen Beckenformen angepasst. Mithilfe der korrekten Abmessungen sind die Gürtelhersteller sehr gut in der Lage, ein passendes Exemplar anzufertigen. Die bekanntesten Hersteller im europäischen Raum sind der Deutsche Latowski und der Belgier Goethals. Es ist überraschend leicht möglich, einen solchen Gürtel unter der normalen Alltagsbekleidung verborgen zu halten. Jeder Gürteltyp besitzt seine jeweils eigenen Vorzüge und Nachteile, ganz nach den Wünschen und Bedürfnissen des Trägers. Den Angaben der Hersteller zufolge gehen drei Viertel der Gürtel an Männer.


    Um eine Lieblingsspielart von Christian Grey soll es nun im nächsten Kapitel ausführlicher gehen.

  


  
    Kapitel 3
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    Fesseln und Knebeln – Worauf Sie beim Bondage achten sollten


    Im neunten Kapitel des ersten Bandes lässt Christian Anastasia mit einem seiner Kinks erste Erfahrungen machen: Er fesselt ihre Hände mit seiner seidenen Krawatte. Anastasia – und so manche Leserin – reagiert darauf weniger verstört als erregt. Weitaus irritierter ist Anastasia in einem späteren Kapitel des Buches, als Christian scherzt, sie bei ihrem nächsten Flug gefesselt und geknebelt in einer Kiste zu transportieren, und Anastasia nicht einschätzen kann, wie ernst diese Drohung gemeint ist. Hier wird ein weiteres zentrales Problem in der Beziehung der beiden Hauptfiguren deutlich: das starke Gefälle zwischen Christian und Anastasia darüber, welche Fantasien man ernsthaft erwägen kann umzusetzen und welche nicht. Jeder, der von Fesselspielen (auf SM-Deutsch: Bondage) auch nur ein wenig Ahnung hat, dürfte kaum auf den Gedanken kommen, Christians Witzchen ernst zu nehmen, denn es ist aus gesundheitlichen Gründen offensichtlich absurd. Dabei auftretende Gefahren von Thrombose bis zum Erstickungsanfall könnten tödlich sein, ohne dass es eine Möglichkeit für rechtzeitige Hilfe gäbe – von kleineren Problemen wie Muskelkrämpfen etc. ganz zu schweigen. Eine gefesselte Person niemals unbeaufsichtigt zu lassen und regelmäßig ihre Verfassung (zum Beispiel Atmung, Temperatur, Gefühl in den Gliedmaßen) zu überprüfen, gehört zu den wichtigsten Sicherheitshinweisen beim Bondage.


    Sie sehen schon: Bei Fesselspielen gilt dasselbe wie überall im SM-Bereich – sie sollen für beide Partner lustvoll sein und nichts, was nur einer dem anderen zuliebe erträgt. Der Genuss an solchen Spielen liegt für die gefesselte Person darin, dass sie sich völlig in ihre Empfindungen hineinfallen lassen und das hinnehmen kann, was ihr Partner mit ihr anstellt, ohne sich über die eigene Performance als Liebhaber Gedanken machen zu müssen oder Schuldgefühle wegen ungebührlichen Verhaltens zu empfinden. Der Gefesselte ist für die Dinge, die er ausführen muss, nicht verantwortlich, sondern Gefangener der Lust. Ein weiterer angenehmer Effekt ist, dass sein Gehirn verstärkt Alphawellen ausstrahlt, was einen schwebend hypnotischen Zustand erzeugt, ähnlich dem Autofahren in der Nacht. Der Fesselnde wiederum erlebt seine absolute Verfügungsgewalt über den anderen als lustvoll. Dieser Anstieg seiner Macht kann ihn ebenso von persönlichen Hemmungen befreien, wie dies bei dem Gefesselten durch seine Machtlosigkeit der Fall ist. Viele Devote reagieren nach ihrer Befreiung außerordentlich dankbar und demütig.


    Es gibt beim Bondage ganz unterschiedliche Praktiken, von denen ich in diesem Ratgeber für Anfänger nur einige wesentliche vorstellen will:


    Auch außerhalb der SM-Szene werden beim Sex inzwischen schon mal Handschellen verwendet. Diese Fesseln erlauben es, seinen Partner irgendwo anzuketten, wie ihn nötigenfalls durch die gesamte Stadt zu transportieren. Insbesondere allzu billige Handschellen aus dem Erotikversand bergen allerdings einige ­Risi­ken. Sie können zum Beispiel zu eng sein und so zu Nervenschäden führen oder sich plötzlich nicht mehr öffnen lassen, etwa wenn der Schlüssel stecken bleibt oder abbricht. In jedem Fall ist eine Arretierung sinnvoll, die in der gewünschten Stellung einrastet und verhindert, dass sich die Schelle weiter zuzieht. (Wie in Band 2 der Romanreihe zu erfahren ist, besitzen die Handschellen des sonst so perfekten Christian Grey eine solche Arretierung selbstverständlich nicht …) Auch bei den besser gefertigten Exemplaren werden einige Sicherheitsmaßnahmen empfohlen: nie jemanden daran ziehen, kein Gewicht darauf verlagern (etwa indem man jemanden, dessen Arme auf dem Rücken gefesselt sind, sich mit dem Gesicht nach oben hinlegen lässt) und natürlich immer im Kopf behalten, wo der Schlüssel ist. Ein sicher aufbewahrter Ersatzschlüssel ist nicht die schlechteste Idee.


    Viele Bondage-Fans mögen es, einen Menschen in mehreren be­vorzugten Stellungen zu fesseln. Dazu gehört beispielsweise der Hogtie, wobei Hände und Füße des Partners hinter dessen Rücken zusammengeführt und an den Gelenken aneinandergebunden werden. Der Ausdruck ist der Jägersprache entlehnt, wo er die Technik beschreibt, mit der erlegte Wildschweine (engl.: hogs) transportfertig gemacht werden. Je kürzer die Fessel zwischen Hand- und Fußgelenken ist, desto weniger kann sich der Gefangene selbstständig bewegen. Befinden sich seine Unter- und Oberschenkel noch in einem rechten Winkel, so kann sich der Passive mit etwas Mühe und gegebenenfalls leichter Hilfestellung beispielsweise aus der liegenden in die kniende Stellung und umgekehrt begeben. Sobald Hände und Füße allerdings so nah wie möglich aneinandergezwungen werden, bleibt ihm nichts anderes übrig, als hilflos auf dem Bauch liegen zu bleiben. Wer nicht sehr gelenkig ist, dürfte danach jedoch Verspannungen haben.


    Ähnlich beliebt ist der Spreadeagle (so viel wie »Adler mit ausgebreiteten Schwingen«), wobei Hände und Füße des Partners vom Körper kreuzförmig abgespreizt festgebunden werden. Als Unterlage sind hierzu ein Bett mit Pfosten, ein Andreaskreuz oder ein Fesselrahmen besonders geeignet. Insbesondere unter Zug sollte diese Stellung nicht zu lange beibehalten werden, auch ein Überdehnen der Schenkel ist zu vermeiden.


    Beim Teardrop (engl.: Träne) schließlich liegt der Partner auf dem Rücken, wobei seine Hand- und Fußgelenke vor seinem Bauch aneinandergefesselt sind.


    Reizvoll kann auch das sogenannte mentale Bondage sein, das auf materielle Fesseln verzichtet und stattdessen auf dem schlichten Befehl beruht, in einer bestimmten Position zu bleiben. Insbesondere Stellungen, die den Körper eines Menschen in »geöffneter« Form präsentieren, sind hier beliebt. Im weiteren Sinne gehören dazu auch Fesselungen, die nur mit Haaren oder dünnen Fäden durchgeführt werden und bei denen der Gefesselte selbst dafür zu sorgen hat, dass diese nicht reißen.


    Bei einer Mumifizierung hingegen wird der gesamte Körper der betreffenden Person zum Beispiel mit Frischhaltefolie, speziellen Lederhüllen, breiten Gummibändern oder Paketklebeband umwickelt. Der besondere Reiz für den Gefesselten kann in dem so erzeugten Gefühl absoluter Hilflosigkeit bestehen. Es besteht die Möglichkeit, den Genitalbereich von der Mumifizierung auszunehmen, damit dort ein freier Zugriff möglich ist.


    Ähnlich konsequent ist die Verwendung einer Zwangsjacke, die die Arme des damit Gefesselten an seinen Körper fixiert, trotz dieser strengen Fesselung aber eine gewisse Mobilität möglich macht – die betreffende Person kann damit ja noch laufen. Speziell für SM-Praktiken werden Zwangsjacken (oft aus Leder) gefertigt, die den Genitalbereich entweder frei zugänglich lassen oder ihn fest umschließen. Manche verfügen zusätzlich über einen Schrittriemen, in dem ein Dildo angebracht werden kann.


    Zuletzt darf natürlich der Knebel nicht vergessen werden. Damit bezeichnet man grundsätzlich jedes im oder vor dem Mund angebrachte Objekt, das sprachliche und sprachähnliche Laut­äußerungen vermeiden soll. Das Spektrum verwendbarer Gegen­stände reicht von Socken und Heftpflastern über Ringknebel, die den Mund offen halten, aber eine klare Artikulation sehr erschweren, bis zu Maulkörben und Zaumzeug. Ebenfalls beliebt sind penisförmige Knebel sowie aufblasbare Knebel aus Gummi. Bei alldem ist die tatsächliche schalldämpfende Wirkung weitaus geringer, als mancher Kriminalfilm glauben macht, aber das durch einen Knebel erzeugte Gefühl der Hilflosigkeit ist stark. Knebel können auch zur Demütigung eines Partners eingesetzt werden – beispielsweise indem sie ihn zum unkontrollierbaren Sabbern zwingen oder wenn als Knebel schweißdurchtränkte Unterwäsche verwendet wird. Wenn ein penisförmiger Knebel mit dem Penis nach außen in den Mund geschoben wird, kann sich der aktive Partner damit sexuell stimulieren lassen.


    Wichtig bei SM-Spielen ist es vor allem, den entsprechenden Knebel nicht zu groß zu wählen. Für manchen Sadomasochisten mögen die weit aufgerissenen Augen seines passiven Partners etwas Anrührendes haben, jedoch ist hier die Gefahr von Maulsperre, Kieferkrampf, Brechreiz oder gar einer Aushängung des Unterkiefers zu groß. Bei der Verwendung von Klebeband ist insbesondere darauf zu achten, dass der Gefesselte noch genügend Luft bekommt. Überhaupt sollte bei allem, was im Mund deponiert wird, sichergestellt sein, dass es nicht auch in die Atemwege gelangen kann. Insbesondere bei Erkältungen sollte man auf Knebelspiele besser verzichten. Auch ist zu bedenken, dass im Zustand sexueller Erregung der Sauerstoffbedarf steigt. Weitere denkbare Risiken bei solchen Aktionen sind die Beschädigung der Zähne durch harte Gegenstände in der Mundhöhle, das Verschlucken von Erbrochenem oder das versehentliche Lösen und Verschlucken von Teilen des Mundstücks eines Knebels.


    Mit dem letzten Absatz sind wir bereits etwas tiefer in den Bereich der Sicherheitshinweise vorgedrungen, die es bei Fesselspielen zu beachten gilt. Dabei sollte man sich vielleicht als Erstes klarmachen, dass zahllose Stellungen, die in Zeitschriften und Magazinen ansprechend aussehen, in Wahrheit unangenehm sind und nicht länger als wenige Minuten beibehalten werden sollten. Andernfalls kann im Extremfall eine Viertelstunde Belastung an der falschen Stelle gesundheitliche Probleme für das nächste halbe Jahr, wenn nicht für das restliche Leben bedeuten. Etablierte Bondage-Models sind gelenkig wie Balletttänzerinnen und verdienen damit ihr Geld, sich nur wenige Minuten in anstrengende Positionen zu begeben, bis alles abgelichtet wurde. Einem Anfänger hingegen beispielsweise die Ellenbogen zusammenzubinden, ist nicht zu empfehlen.


    Für wirklich komplexe Fesselungen gibt es verschiedene Fachbücher im Handel; im Folgenden sollen nur die wichtigsten Sicherheitsratschläge genannt werden:


    
      	Vor dem Spiel sollte derjenige, der gleich gefesselt wird, noch einmal auf die Toilette gehen und auf eine Kanne Kaffee besser verzichten.


      	Nehmen Sie vor Fesselspielen keinen Alkohol und keine Drogen zu sich. Solche Rauschmittel dämpfen oder verändern Ihre Wahrnehmung, unterbinden möglicherweise, dass Sie Gefahrensignale rechtzeitig erkennen, und verlangsamen Ihre Reaktion.


      	Legen Sie bei Ihrem Lover, insbesondere wenn Sie Anfänger sind, die Fesseln möglichst so an, dass Sie sie problemlos in wenigen Sekunden lösen können. Wenn Sie ihn zum Beispiel in einer etwas anstrengenden Stellung fesseln und er plötzlich einen Muskelkrampf bekommt, sollten Sie nicht erst fünf Minuten lang mit wachsender Nervosität herumfummeln müssen, bis er sich endlich wieder strecken kann. Halten Sie für den Notfall ein Gerät wie eine scharfe Schere oder ein Messer bereit, womit Sie Ihren Partner sofort befreien können. Sich darauf zu verlassen, dass die Schere (oder was immer Sie benutzen) »eigentlich« in der untersten Küchenschublade sein müsste, kann im Zweifel zu großen Problemen führen. Sie sollten Ihr Werkzeug kennen und sich nicht scheuen, damit zu üben.


      	Schnüren Sie Bauchbereich oder Brustkorb nicht extrem ein und keinesfalls beide Bereiche gleichzeitig. Andernfalls behindern Sie die Atmung zu sehr.


      	Lassen Sie Ihren gefesselten Partner niemals unbeaufsichtigt und stellen Sie immer wieder sicher, dass es ihm noch gut geht. Dazu gehört es, in regelmäßigen Abständen (fünf Minuten) den Drucktest anzuwenden, um die Blutzirkulation zu überprüfen. Man drückt dabei zum Beispiel auf die Handoberfläche, und zwar auf die weiche Stelle zwischen dem Ansatz von Daumen und Zeigefinger. Wenn man an dieser Stelle fest drückt und gleich wieder loslässt, dann sieht man sofort eine helle Stelle. Je schneller diese verschwindet, desto besser ist die Zirkulation.


      	Übertreiben Sie es nicht mit der Dauer von solchen Spielen. Wenn Sie zum Beispiel Ihren Partner die ganze Nacht mit Krokodilklemmen oder auch nur scharfen Wäscheklammern an den Brustwarzen liegen lassen, brauchen Sie sich nicht zu wundern, dass diese nie wieder so empfindlich sein werden wie zuvor. Eine halbe Stunde kompletter und ununterbrochener Fesselung ist genug. Geben Sie Ihrem Partner zwischendurch Gelegenheit, sich zu strecken und nachzuspüren, ob noch alles im grünen Bereich ist.


      	Lassen Sie sich beim Anlegen der Fesseln viel Zeit. Das hat nicht nur den Vorteil, dass Sie so besonders gründlich und sorgfältig zu Werke gehen können, sondern Sie erlauben Ihrem Partner auch, sich schrittweise an seine Gefangenschaft zu gewöhnen, und können so auch die Sinnlichkeit dieser Praktik verstärken. Sie können die Zeit, die Sie brauchen, ausfüllen, indem Sie mit Ihrem Partner reden, ihm zum Beispiel genüsslich mitteilen, was Sie gleich mit ihm vorhaben. Wenn es Sie verunsichert, dass er Ihre ersten Fesselsuche mit skeptischen Blicken mustert, verbinden Sie ihm ruhig die Augen. Auch das Lösen der Fesseln sollten Sie eher ruhig und gemächlich durchführen, solange nicht gerade ein »Notfall« vorliegt.


      	Wenn Sie sich selbst fesseln lassen, können Sie in einen leichten Trancezustand geraten. Eine besonders entspannte und ruhige Atmosphäre, aber auch die Ausschüttung von körpereigenen Endorphinen tragen dazu bei. Sie lassen sich dann immer mehr fallen, Ihr eigenes Denken tritt zurück, stattdessen übergeben Sie die Verantwortung an Ihren Partner. Ihre Muskelanspannung wird zunehmend schlaffer und Sie haben vielleicht das Gefühl zu schweben oder zu fliegen. Das alles kann eine feine Sache sein, und manche Menschen legen es gezielt darauf an, diesen Zustand zu erreichen. Allerdings sollten Sie insbesondere als Anfänger immer noch so sehr bei der Sache sein, dass Sie Ihre eigenen Körperempfindungen wahrnehmen. Es ist nicht ideal, wenn Sie wieder aus diesem Trancezustand herauskommen und dabei zum Beispiel feststellen, dass Ihre Brustwarzen seit über einer Stunde eingeklemmt und mittlerweile völlig abgestorben und empfindungslos sind. Checken Sie ­lieber ab und zu, ob Körperteile wie etwa auch Hände oder Füße taub werden, ob Sie noch problemlos atmen können, ob Sie Übelkeit oder Muskelkrämpfe oder alte Verletzungen spüren. Geben Sie in solchen Fällen lieber rechtzeitig ein Signal.


      	Eingeschlafene Extremitäten und taube Finger gehören nicht zum Bondage. Wenn das eintritt, läuft etwas verkehrt. Wer gefesselt ist, sollte auf solche Störungen aufmerksam machen, statt zu glauben, sie seien ein selbstverständliches Element des Spiels. Ein solches Spiel aus falschem Stolz heraus nicht unterbrechen zu wollen, kann böse Folgen haben.


      	Insbesondere viele Anfänger verwenden statt rauer Seile zum Ausprobieren lieber Schals, Halstücher oder schicke Seidenkrawatten, die für die meisten Menschen auch leichter zu beschaffen sind. Aber viele dieser Kleidungsstücke und Accessoires haben unerwartete Tücken: Knoten können sich mitten in der Szene lösen, woraufhin der Fluss ihres Spiels unterbrochen wird; sie können sich aber auch immer fester zuziehen, was dem Kreislauf des Gefesselten alles andere als guttut. Während das Zuziehen von Knoten nicht immer leicht ist, ist das Aufdröseln manchmal sogar ein Ding der Unmöglichkeit. Möchten Sie dann wirklich Ihre Lieblingskrawatte kaputt schneiden?


      	Dass sich Christian Grey in dem Baumarkt, in dem Anastasia arbeitet, ausgerechnet Kabelbinder für Fesselspiele besorgt, wurde von Silke Niggemeier vom Verein SMart-Rhein-Ruhr, zu Recht kritisiert: Wenn sie nicht ungewöhnlich breit sind, schneiden sie zu sehr in die Haut ein. Darüber hinaus sollte man die Finger von Seilen und Schnüren unter sechs Millimetern Durchmesser lassen, von Wäscheleinen und Draht, aber auch von Nylonstrümpfen und Strumpfhosen. Diese Kleidungsstücke schnüren sich sehr dünn zusammen und die Knoten gehen danach oft nicht auf. Hier besteht eine große Gefahr, sich die Nerven einzuschnüren. Je dünner ein Material, desto leichter schneidet es ein. Ein Plastikseil oder eine mit Kunststoff überzogene Leine entwickelt zudem eine hohe Reibungshitze. Hier sind auch Verbrennungen denkbar, wenn man die Fessel beim Befreien zu schnell über die Haut zieht. Ein Naturmaterial wie Baumwolle hat diese Eigenschaft nicht. Daher ist Baumwolle das bevorzugte Material für Seile, die man zum Fesseln verwenden sollte.


      	Grundsätzlich sollten Sie sicherstellen, dass Ihrem Partner weder der Kreislauf noch Nerven abgequetscht werden. Dazu und auch um eine schnelle Befreiung zu ermöglichen, sollten Sie zwischen der Fessel und dem Körper Ihres Partners einen Fingerbreit Spiel lassen. Noch besser wäre es, wenn Sie sich über die verschiedenen Arten von Knoten schlaumachen und nur solche knüpfen, die sich beim gespielten Widerstand Ihres Partners nicht automatisch fest zuziehen.


      	Hängen Sie niemanden an Hand- oder Fußgelenken auf, und natürlich erst recht nicht am Hals oder an den Brüsten. Dass Sie ihm keine Fessel um den Hals legen, sollte ohnehin selbstverständlich sein.


      	Möglicherweise möchten Sie Ihrem Lover die Fußgelenke so aneinanderfesseln, dass er nur noch zu ganz kleinen Schritten in der Lage ist, was ein besonderes Gefühl von Hilflosigkeit auslösen kann. Sie können ihn zu diesem Zweck auch hochhackige Schuhe oder einen besonders engen Rock tragen lassen. Was immer Sie tun, lassen Sie Ihren Partner mit dieser Fesselung keine Treppen steigen, weil das Risiko eines schmerzhaften Sturzes sonst zu groß ist. Wenn ein Gefesselter mit zusammengebundenen Füßen stehen oder knien muss, sollte man ihn dagegen sichern umzukippen, beispielsweise durch ein Seil nach oben (zu einem Haken).


      	Ein Hinweis, den ich für die allgemeine Absprache genannt habe, gilt für Fesselspiele ganz besonders: Teilen Sie Ihrem Partner alles mit, was er vielleicht über Ihre gesundheitliche oder psychologische Verfassung wissen sollte – beispielsweise ob Sie unter Diabetes, Arthritis, Asthma, stärkeren Verdauungsstörungen oder anderen Dingen leiden, die möglicherweise ein schnelles Handeln nötig machen. Wenn sich eine akute Notsituation ergibt, fehlt Ihnen vielleicht die Zeit oder die Gelegenheit zu solchen Erklärungen. Auch über Ängste und Phobien, die bei Fesselspielen eine Rolle spielen könnten, sollte Ihr Lover Bescheid wissen.


      	Wenn Sie derjenige sind, der die Fesselung durchführt, und Ihr Partner sich plötzlich in beängstigender oder alarmierender Weise verhält (etwa auf einmal zu schreien oder zu hyperventilieren beginnt), bleiben Sie ruhig und befreien Sie ihn zwar zügig, aber möglichst ohne Aufregung und nervöse Hektik. Wenn Sie sich von dem emotionalen Stress Ihres Partners zu sehr mitreißen lassen, könnten Sie den Überblick verlieren und Fehler begehen. Mitgefühl können Sie immer noch zeigen, wenn wieder alles in trockenen Tüchern ist. Dann allerdings können Sie Halt geben und bei Bedarf auch trösten.

    

  


  
    Kapitel 4
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    Augenbinden & Co. – Erotischer Kick durch Sinnesentzug


    Bei einem seiner Liebesakte mit Anastasia verwendet Christian Grey Methoden, die Fachleute als »sensorische Deprivation« bezeichnen, zu Deutsch: als Sinnesentzug. Eine Augenbinde verhindert, dass Anastasia etwas sehen kann, Ohrenstöpsel, die zu einem eingeschalteten iPod führen, machen es ihr unmöglich zu hören, was um sie herum vorgeht. So ist sie allein ihrem Fühlen (und möglicherweise ihrem Geruchssinn) ausgesetzt, was dieses Erlebnis für sie besonders intensiv macht.


    Seinen Partner besonders hilflos zu machen, indem man seine Wahrnehmung stark beeinträchtigt, ist eine beim SM durchaus beliebte Technik. Sich die Augen verbinden zu lassen, stellt einen Vertrauensbeweis gegenüber seinem Partner dar und lässt erotische Erfahrungen intensiver werden. Nicht ohne Grund schließen viele ja schon beim Küssen und beim Orgasmus automatisch die Augen.


    Um ihrem Partner vorübergehend den Gesichtssinn zu rauben, verwenden SM-Freunde auch blickdichte Masken, ­geschwärzte Brillen und Kopfbandagen. Sogar der Tastsinn lässt sich ausschalten, indem man den Betreffenden etwa durch Aufhängungen oder ähnliche Vorrichtungen »schweben« lässt und jeglichen Kontakt mit anderen Objekten verhindert. Im Extremfall wird der Betreffende aus einer Welt der Reizüberflutung in einen Kos­mos geworfen, in dem nur er existiert, und er muss so seine ganze Aufmerksamkeit nach innen richten. Da hierbei Grenzen zwischen dem Realen und dem nur Vorgestellten verschwimmen und das Zeitempfinden sowie ein Gefühl für die materielle Welt verloren gehen, kann es dabei durchaus zu Bewusstseinsveränderungen kommen.


    Es ist auch möglich, durch betäubende Lotionen oder Um­wicklungen den Sinnesentzug auf einen bestimmten Körperteil zu begrenzen. Menschen, die mit ihren Schmerz- und Wahrnehmungsgrenzen gerne experimentieren, empfinden die ­gesteigerte Sensibilität des Körpers nach einer solchen Phase – auch für ­sexuelle Berührungen – als besonders reizvoll.


    Ganz so weit wird man aber bei einfachen Spielen mit Augenbinden nicht gehen. Hier reicht es schon aus, wenn ermöglicht wird, die tatsächliche Welt innerlich durch eine Fantasiewelt zu ersetzen. So kann sich jemand mit verbundenen Augen zum Beispiel vorstellen, statt in einer spartanisch eingerichteten Studentenbude in einem luxuriösen Sklavenpalast zu knien. Aber nicht jeder richtet seine Aufmerksamkeit auf solche inneren Fantasiewelten, sondern stattdessen umso stärker nach außen. Da man sich mit verbundenen Augen seinem Partner oft besonders ausgeliefert fühlt, versucht man umso mehr, mit gespitzten Ohren wahrzunehmen, was um einen herum vorgeht. Und doch erfolgt jede Berührung überraschend, was den Puls schnell in die Höhe jagt. Die durch leichte Angst erzeugte Erregung wird auf eine sexuelle Stufe übertragen. Wenn der Devote das Mienenspiel seines Partners nicht mehr zu sehen vermag, kann ihn das verunsichern; zugleich kann die Binde ihren Träger von Hemmungen befreien. Und wenn man sich statt für eine Augenbinde für eine Maske entscheidet, die das gesamte Gesicht bedeckt, wird der Träger dadurch anonymisiert und entindividualisiert, was zum psychologischen Machtgefälle zwischen ihm und seinem Partner beitragen kann: Der Maskierte wird von der Person zum reinen »Sklaven«. Falls Sie in der dominanten Rolle sind, muss Ihnen klar sein, dass darin auch eine gewisse Gefahr liegt: Es fällt Ihnen leichter, gemein und rücksichtslos zu jemandem zu sein, dessen Gesicht Sie nicht sehen können. Achten Sie darauf, diesem Verlust an Hemmungen nicht freien Lauf zu lassen, sondern tun Sie weiterhin nur das, was Sie gut verantworten können. Sie und Ihr Lover sollten bereits einen wirklich guten Draht zueinander haben.


    »Die Augenbinde bedeutet für mich meistens den richtigen Anfang einer Session«, berichtete mir Martina in einem meiner Interviews. »Ich bekomme oft den Befehl, erst Handschellen oder Fesseln anzulegen und mir dann die Augenbinde umzulegen und so auf meinen Dom zu warten. Wenn ich da so stehe, steigt in mir die Spannung. Ich lausche, höre Geräusche deutlicher und es kribbelt in mir. Es macht mich hilflos und verletzlich, ohne einen meiner Sinne dazustehen. Mein Körper ist angreifbarer, den Blicken anderer schutzlos ausgesetzt. Mein Dom und andere, die vielleicht zugegen sind, können mich betrachten, ohne meine Blicke zu fürchten. Derjenige, der mit verbundenen Augen daliegt, sitzt oder steht, kann mit Gerüchen, Geräuschen und Gefühlen in Fantasiewelten geführt werden. (...) Was höre ich? Was tut er? Was holt er? Wo geht er hin? Lässt er mich jetzt allein?! Was fühle ich da plötzlich, was könnte das sein? Es ist prickelnd, nicht zu wissen, was er vorhat, dadurch empfinde ich noch mehr, ihm ausgeliefert zu sein.«


    Auch dem Dominanten kann es größere Lust bereiten, wenn er seinem devoten Partner eine Augenbinde umlegt. Er kann erst recht seine Hemmungen verlieren und gleichzeitig seinen Lover ein wenig quälen. Man denke etwa an eine dominante Frau, die von ihrem Verehrer bedrängt wird, sich vor ihm endlich einmal nackt zu zeigen, die aber Scheu davor hat oder ihm diese Gunst (noch) nicht zukommen lassen möchte. Sie könnte ihren Partner fesseln, ihm die Augen verbinden und sich dann entkleiden. Mit kleinen Berührungen könnte sie ihm verdeutlichen, dass sie nur wenige Zentimeter von ihm entfernt und tatsächlich splitternackt ist, ohne dass er aber diesen Anblick genießen kann. Viele Männer dürfte das ausgesprochen erregen.


    Wenn Sie Ihrem Partner die Augen verbunden haben, gibt Ihnen das auch Gelegenheit zu den verschiedensten kleinen fiesen Streichen, indem Sie zunächst eine bestimmte Erwartung aufbauen und dann etwas anderes tun. Beispielsweise können Sie Ihrem devoten Partner eine Wachskerze unter die Nase halten und ihn daran riechen lassen. Dann darf er hören, wie Sie sie anzünden. Sie beugen sich über ihn und flüstern ihm ins Ohr: »Achtung, gleich wird es sehr heiß.« In der nächsten Sekunde schleudern Sie ihm eiskalte Wassertropfen zwischen die Schenkel oder auf die Brust … Sie können auch das Geräusch einer scharfen Schere erklingen lassen, Ihrem Partner dann aber lediglich einen stumpfen Brieföffner über seine empfindlichen Stellen streifen. Oder Sie schildern ihm ausführlich und scheinbar genießerisch von einer wirklich ätzenden Substanz, die Sie in den letzten Tagen aufgetan hätten, um ihn dann aber nur mit Mentholzahnpasta oder eiskalter Vaseline einzureiben. (Achtung: Im Bereich der Geschlechtsorgane können Produkte wie Zahnpasta, Olbas etc. eine weit unangenehmere Wirkung entfalten als an weniger empfindlichen Stellen des Körpers. Seien Sie hier lieber vorsichtig, bevor Ihr Spiel unterbrochen werden muss, weil Ihr Partner es nicht mehr aushält.) Je dramatischer und zugleich glaubhafter Sie bestimmte Ängste in Ihrem Partner geweckt haben, desto heftiger wird schließlich seine Reaktion ausfallen. Natürlich sollten Sie sich einigermaßen sicher sein, dass Ihr Liebster mit solchen kleinen Streichen gut zurande kommt. Bei solchen Scherzen liegt ein gewisses Risiko darin, dass das Vertrauen, das Ihr Partner in Sie hat, kurzfristig erschüttert wird, weil er glaubt, Sie würden seine Hilflosigkeit ausnutzen, indem Sie Dinge mit ihm anstellen, mit denen er nicht einverstanden wäre.


    Schließlich können Sie mit der Unsicherheit Ihres Partners spielen, indem Sie ihn in Ihrer Wohnung herumführen. Er muss sich dabei darauf verlassen, dass Sie ihn sicher geleiten und nicht gegen Möbel oder Wände stoßen lassen. Das ist für Sie eine gute Gelegenheit, anhand seiner Vorsicht, seiner Körpersprache, Muskelspannung und Mimik abzulesen, wie sehr er Ihnen tatsächlich vertraut. Ich habe das selbst ein paarmal ausprobiert und festgestellt, dass ich von Partnerin zu Partnerin sehr unterschiedlich reagiere. Bleiben Sie dicht bei ihm und seien Sie bereit, ihn zu stützen, falls ihm schwindelig wird und er das Gleichgewicht verliert. Führen Sie ihn in einen anderen Raum, in dem er nicht weiß, was ihn erwartet. Oder geleiten Sie ihn nackt in ein Zimmer, in dem ein Fenster geöffnet ist und er den Luftzug spürt, sodass in ihm möglicherweise eine Angst-Lust aufsteigt, von außen gesehen zu werden. Natürlich sollten Sie dafür sorgen, dass das nicht passiert.


    Worauf sollten Sie nun aber generell achten, wenn Sie Ihrem Liebsten beim erotischen Spiel die Augen verbinden möchten?


    
      	Experimentieren Sie damit nicht gleich bei Ihrer ersten Zusammenkunft, sondern erst beim zweiten oder dritten Mal. Geben Sie Ihrem Partner Gelegenheit, genügend Vertrauen zu Ihnen aufzubauen, bevor Sie ihn in eine Situation stoßen, in der er sich verwundbar fühlt. Es ist besser, bei solchen Angelegenheiten Schritt für Schritt vorzugehen, statt von Anfang an schnell vorzupreschen.


      	Als Material für die Augenbinde empfiehlt sich ein schlichtes Baumwollhalstuch eher als glatte Seide. Baumwolle lässt sich besser binden und bleibt danach auch straff sitzen, während Seidentücher eher dazu neigen, am ebenfalls glatten Haar herunterzurutschen oder, wenn sie stramm festgebunden werden, zu kneifen.


      	Noch empfehlenswerter ist eine gute Augenmaske aus weichem Leder, vor allem wenn sie gut abschließt und das Leder angenehm duftet. Hier bleibt einem auch der Knoten im Nacken oder am Hinterkopf erspart, der für den Blind-Gemachten besonders unangenehm wird, wenn er oder sie schließlich auf dem Rücken landet. Allerdings werden viele Augenmasken, die man in Sexshops erhält, als unbefriedigend (zu hart, zu hässlich, zu teuer) bewertet. Hier ist es sinnvoll, etwas länger Ausschau nach einem wirklich guten Stück zu halten, das aus gutem, weichem, nicht abfärbendem Leder gefertigt ist, leicht zu reinigen ist und bei dem die Passform stimmt. Schlafmasken, die manche Leute zum Beispiel bei Flugreisen tragen, sind preiswert, für Licht undurchlässig und zudem bequem genug, dass man sie sogar mehrere Stunden lang tragen könnte.


      	Sollten Sie doch eine Augenbinde verwenden, ziehen Sie sie nicht zu fest, weil schon leichter Druck auf den Sehnerv in ungünstigen Fällen Schaden anrichten kann. Bitten Sie Ihren Partner um entsprechende Rückmeldung und lockern Sie die Binde im Zweifelsfall ein wenig.


      	Verbinden Sie niemandem die Augen, der Kontaktlinsen trägt.


      	Gehen Sie sicher, dass Ihr Partner wirklich nichts sieht. Das können Sie zur Not mit ruckartigen Bewegungen Ihrer Hand vor seinem Gesicht überprüfen. Oft ist es möglich, durch winzige Spalte an den Seiten der Nase ein wenig durchzuspähen.


      	Wenn Sie Ihren Partner mit verbundenen Augen durch Ihre Wohnung führen wollen, lassen Sie ihn das Tempo bestimmen. Bleiben Sie immer dicht an seiner Seite und seien Sie bereit, sofort zuzupacken. Falls Sie ihn unbedingt über eine Treppe führen möchten, dann stehen Sie dabei unter ihm und mit dem Gesicht zu ihm. Es wäre auch keine schlechte Idee, wenn Sie sich einmal selbst mit verbundenen Augen führen lassen, um ein Gespür für die damit verbundene Hilflosigkeit zu bekommen.


      	Achten Sie darauf, dass Ihr Partner nicht zu sehr in seine innere Welt abtaucht. Wenn die Verbindung zwischen Ihnen beiden zu stark gestört ist, hat das Auswirkungen auf die Kommunikation. Die Gefahr von Missverständnissen wächst. Stellen Sie zum Beispiel ab und zu Fragen, auch wenn er sie wegen eines Knebels nur mit einem Nicken oder Kopfschütteln beantworten kann.


      	Wenn Ihr Partner die Augenbinde wieder abnimmt, wird er zunächst etwas desorientiert und lichtempfindlich sein. Wenn Sie diese Verwundbarkeit in Ihrer Rolle ausnutzen möchten, sollten Sie Ihrem Partner selbst das Tuch oder die Maske mit einer schnellen Bewegung herunterreißen. Möchten Sie sanfter zu Werke gehen, erlauben Sie ihm besser, sich eigenhändig davon zu befreien, was er vermutlich langsamer und vorsichtiger tun wird. Sie können ihm natürlich auch Ihre eigene Hand zunächst als Schutz über die Augen legen und sie dann allmählich wegnehmen.


      	Seien Sie darauf gefasst, dass Ihr Partner starke Gefühlsregungen zeigt, die nicht unbedingt aus der Situation allein entstehen. Verschiedene Menschen reagieren auf Psychospiele unterschiedlich. Was für den einen eine amüsante Abendunterhaltung darstellt, kann in dem anderen verdrängte Ängste aufwühlen. Lassen Sie ihn im Zweifel die Augenbinde abnehmen und sein Gefühl von Sicherheit wiedergewinnen.

    


    Wenn Ihr Partner mit Augenbinden gut zurechtkommt, können Sie es mit einer Kapuze über seinem Kopf versuchen. Allerdings fühlen sich manche Menschen, denen verbundene Augen nichts ausmachen, sehr unbehaglich, wenn ihr ganzes Gesicht bedeckt ist – vielleicht weil sie den Eindruck haben, dann nicht mehr frei atmen zu können. Manche Devote lieben eine Kapuze allerdings besonders, weil sie damit erst recht in ihre Fantasien hineingleiten dürfen oder weil sie sich noch gefangener fühlen.


    Falls Sie nicht wissen, woher Sie eine Kapuze herbekommen sollen, die das Gesicht bedeckt: Versuchen Sie es einmal mit einem Kissenbezug. Er kann leicht über den Kopf eines Menschen gestülpt und unter seinem Kinn zugeknöpft oder festgezurrt werden – möglicherweise mithilfe eines Halsbands. Vorher sollten Sie sich natürlich vergewissern, dass man problemlos durch den Stoff atmen kann, was bei Baumwolle allerdings meistens der Fall ist.

  


  
    Kapitel 5
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    »Spielzimmer« oder »Kammer der Qualen« – Wie richte ich meinen SM-Raum ein?


    Ein wichtiger Ratschlag, den ich einem Leser der Fifty Shades of Grey geben würde, lautet: Wenn Sie eine Frau nur flüchtig kennen und ihr Ihre Wohnung zeigen, führen Sie sie vielleicht nicht unbedingt als Erstes in Ihre private Folterkammer. Sie können diesen Raum noch so oft als »Spielzimmer« bezeichnen – das Risiko ist groß, dass Ihre neue Bekanntschaft ihm so alberne Namen wie »Kammer der Qualen« gibt. Den dadurch möglicherweise entstehenden Eindruck können Sie dann nur korrigieren, wenn Sie über ähnlich viele Qualitäten verfügen wie Christian Grey.


    E. L. James hat sich jedenfalls dafür entschieden, dass der Held ihrer Romanreihe Anastasia Steele ein wenig überfallartig mit seiner erotischen Neigung konfrontiert. Doch: Braucht man heutzutage als kultivierter Mann von Welt inzwischen ein solches Spielzimmer? Und welcher Trend ist aktuell angesagt, wenn es um die passende Einrichtung geht? Während Ersteres Ihrer eigenen Entscheidung und Ihren individuellen Vorlieben überlassen bleibt, lässt sich zu Letzterem sagen, dass das typische Interieur einer solchen Räumlichkeit seit langer Zeit so ziemlich dasselbe geblieben ist – nicht gerade seit der spanischen Inquisition, wie Anastasia meint, aber im Bereich der Prostitution schon seit fast 200 Jahren. (Das Berkley Horse etwa, eine von Theresa Berkley entworfene Prügelbank, geht auf das Jahr 1828 zurück. Berkley war Besitzerin eines Londoner Flagellationsbordells und verdiente mit ihrer Erfindung innerhalb von acht Jahren 10 000 englische Pfund.) Man muss sich hier also keineswegs immer auf dem allerneuesten Stand halten.


    Anastasia schildert bei ihrer ersten Besichtigung von Christians verstecktem Privatgemach, sie habe dort unter anderem ein Andreaskreuz gesehen, außerdem zählt sie Flogger, Seile, Ketten, Paddles, Peitschen und Rohrstöcke auf. In Kapitel 24 des Buches wird Christian Grey noch von einer Spreizstange sprechen, außerdem von einer »Katze« in seinem Besitz – was Anastasia verwirrt, da sie sich an kein solches Haustier erinnern kann. Im zweiten Band der Reihe schließlich werden Nippelklammern und ein Pinwheel erwähnt. Was genau ist das alles und was kann man mit diesem Spielzeug anstellen?


    Beginnen wir mit dem Andreaskreuz, das aus zwei x-förmig aneinandergefügten Balken besteht. Es ersetzt das zum christlichen Symbol gewordene Kreuz aus senkrechtem Haupt- und waagrechtem Querbalken, das vor rund 2000 Jahren nicht nur als Instrument der Folter und der Todesstrafe eingesetzt wurde, sondern auch zur öffentlichen Demütigung von daran insbesondere bei den Gladiatorenspielen im Kolosseum gefesselten Sklaven. Allerdings halten viele Sadomasochisten unserer Tage diese bekanntere Form des Kreuzes wegen seiner mangelnden Standsicherheit für unpraktisch und gefährlich. Deutlich beliebter ist das x-förmige Andreaskreuz, das (zumal es meist ein wenig geneigt ist) den Körper desjenigen, der daran mit gespreizten Beinen und ausgebreiteten Armen gefesselt wird, besser abstützt. Der Gefesselte wird in dieser Haltung für die unterschiedlichsten Behandlungen, insbesondere Auspeitschungen, sehr verwundbar. Man sollte allerdings immer im Hinterkopf behalten, dass ein zu langes Angebundensein zu einer Taubheit der Gliedmaßen führen kann.


    Wenn Sie sich ein massives Andreaskreuz in Ihre Wohnung liefern lassen, brauchen Sie sich vermutlich um Ihr Outing als SM-Fan keine Sorgen mehr zu machen. Wirklich unauffällig ist es weder in den Wohn- noch in den Schlafbereich zu integrieren. Dasselbe gilt für einige weitere der folgenden Möbelstücke.


    Einen Pranger kennen Sie, wenn schon nicht aus eigener Besichtigung etwa in einem Museum, mindestens aus Mittelalter-Filmen. Diese Vorrichtung besteht aus zwei oder mehreren mit Scharnieren verbundenen Brettern, die in der Mitte jeweils eines oder mehrere Löcher besitzen. Solange die Bretter geöffnet sind, können der Kopf sowie die Hände einer Person durch diese Löcher gesteckt werden. Ein Zurückziehen dieser Körperteile ist nach dem Schließen des Prangers nicht mehr möglich. Dieser dient so einer sehr unangenehmen Fesselung. Manche Pranger besitzen eine Erweiterung für die Fußgelenke, manche sind fest installiert und unbeweglich, andere tragbar und können zum Beispiel über eine Aufhängung an der Zimmerdecke befestigt werden. Typischerweise befindet sich hierbei der Gefangene in einer schutzlosen, gebeugten Kauerhaltung, die seinen Körper von Auspeitschungen des Rückens bis zum Analverkehr sehr zugänglich macht. Auch der psychologische Effekt von Demütigung und Hilflosigkeit ist keineswegs als gering einzuschätzen. Spezialfälle des Prangers sind schraubstockartige Vorrichtungen, mit denen die männlichen Genitalien oder die weiblichen Brüste eingezwängt werden können.


    Auch eine Streckbank trägt als Teil des Wohnmobiliars ein wenig auf und könnte auf den einen oder anderen Besucher leicht verstörend wirken. Heutzutage kommt sie eigentlich nur noch in Dominastudios zum Einsatz. Wenn selbst Amazon dieses Möbelstück – im Gegensatz zu diversen Prangern und Andreaskreuzen – nicht im Angebot hat, will das schon etwas heißen. Im Gegensatz zu ihrem Einsatz in den Kerkern des Mittelalters wird heute auf einer Streckbank allerdings kaum jemand mehr an Händen und Füßen darauf festgebunden und dann über die Schmerzgrenze hinaus in die Länge gezogen. Stattdessen benutzen Dominas sie vor allem dazu, Kunden lediglich darauf zu fesseln und dann andere Praktiken an ihnen durchzuführen, beispielsweise heißes Kerzenwachs auf sie herabtropfen zu lassen.


    Einen Bock kennen wir aus einem anderen Zusammenhang, der für manche von uns eine besondere Form der Folter darstellte: dem schulischen Turnunterricht. Hierbei handelt es sich um eine gepolsterte Sitz- bzw. Liegefläche, die auf vier schrägen Beinen ruht. Eher selten wird im Schulsport erklärt, wie hübsch man Leute darauf festschnallen kann, damit sie sich für Auspeitschungen oder für Analverkehr in einer ähnlich praktischen Position befinden, wie das beim Pranger der Fall ist.


    Ich muss Ihnen nicht eigens erklären, was ein Käfig ist. Für SM-Fans ist hier Verschiedenes reizvoll: Man kann Menschen über längere Zeit relativ bequem darin festhalten; nur wenn er recht klein ist, zwingt er dem Insassen eine anstrengende zusammengekauerte Körperhaltung auf. Dabei wird der Gefangene auf den Status eines gefangenen Tieres reduziert. Darüber hinaus stellt ein Käfig eine praktische Verwahrmöglichkeit für Sklaven dar, die sich aus physischen oder psychischen Gründen nicht fesseln lassen möchten. Manche Käfige verfügen hingegen zusätzlich über integrierte Metallfesseln zur Fixierung.


    Des Weiteren könnten Sie Ihre Räume mit einem Pfosten ausstatten, also einem Holzpfahl, der zum Daran-Fesseln und -Anbinden verwendet wird. Damit die Gefahr von Verletzungen durch Splitter möglichst gering ist, wird eine glatte Oberfläche empfohlen. Feinmaseriges, glatt geschliffenes und gewachstes Holz gilt als geradezu ideal. In der Regel besitzt ein solcher Pfosten drei Ösen zum Anbringen von Metallfesseln: eine in Knöchelhöhe (für die Füße), eine in Hüfthöhe (für die Hände, den Unterleib oder bei einem Knienden den Hals) und eine deutlich über Kopfhöhe, woran die erhobenen Hände fixiert werden können.


    Ein SM-Möbelstück für Fortgeschrittene ist das sogenannte Wooden Pony, ein Instrument zur langsamen erotischen Folter hauptsächlich von Frauen. Es ist dem Wooden Horse nachempfunden, einem Instrument, das in Japan ebenfalls für sadomasochistische Praktiken benutzt wurde, in Europa aber als allgemeines Folterwerkzeug diente. Das Wooden Horse ist ein dreieckiger, mit der Spitze nach oben gerichteter Holzbalken. Eine nackte, gefesselte Frau wurde solchermaßen über ihm niedergelassen, dass ihr volles Körpergewicht auf ihrer empfindlichsten Stelle ruhte, während gleichzeitig ihre Beine durch den unteren Teil des Holzbalkens gespreizt wurden. Zusätzlich wurden Gewichte an ihren Knöcheln angebracht, um sie am Herabfallen zu hindern. Das für SM-Spiele benutzbare Wooden Pony ist eine entschärfte Variante davon. Hier wird zum einen der Balken durch eine dünne Latte ersetzt, zum anderen ist diese deutlich niedriger angebracht, sodass die passive Partnerin die Möglichkeit hat, sich auf die Zehen zu stellen, um ihre Geschlechtsorgane nicht belasten zu müssen. Dies ist selbstverständlich eine auf Dauer anstrengende Position und es ist abzusehen, dass die Muskeln der Dame früher oder später ermüden. Diesen Zeitraum kann der dominante Partner benutzen, um mit ihr zu sprechen, sie zu berühren und sie bei ihrem verzweifelten Kampf zu beobachten. Er kann das Schauspiel genießen, wenn ihre Schenkel schließlich nachgeben, ihre verletzlichste Stelle auf das Holzstück herabsinkt, sie sich mit aller Kraft wieder emporstemmt, ihre Muskeln zu zittern beginnen, ihr der Schweiß ausbricht, sie herumzappelt und sich hin- und herwindet. Es sind diese reiterähnlichen Bewegungen, denen das Wooden Pony seinen Namen verdankt.


    Nun ist mir natürlich klar, dass sich die wenigsten Leser dieses Ratgebers einen Pranger oder auch nur ein Andreaskreuz anschaffen dürften, nur weil Christian Grey so etwas besitzt. Praktischer erscheinen einem da doch kleinere Utensilien, die man leicht verbergen kann, falls zum Beispiel überraschend die Schwiegereltern zu Besuch kommen.


    Wesentlich ziviler und freundlicher als Pranger und Streckbänke macht sich in einem Privathaushalt beispielsweise eine Sling (englisch für »Schlinge«), die sich in der Regel einfach zusammenfalten und verstauen lässt. Hierbei handelt es sich um ein meist aus einem Stück Stoff oder miteinander verwobenen Ledergurten gefertigtes Zwischending aus Schaukel und Hängematte, das mit Ketten an der Zimmerdecke aufgehängt werden kann. Wenn sich jemand in Rückenlage und mit weit geöffneten Beinen hineinbegibt, kann diese Position bei ihm das Gefühl entweder der Entspannung oder aber besonderer Hilflosigkeit hervorrufen, da er jeglichen Boden unter sich verliert. Oft sind für die Füße eigene Schlaufen vorgesehen. Für seinen Partner wiederum erlaubt diese Stellung bequemen Zugriff für die verschiedensten Sexualpraktiken. Insbesondere Fisting und einmal mehr Analverkehr bieten sich hier an, weil in dieser Haltung Anus und Rektum einen geraden Gang bilden und der Knick hinter dem Schließmuskel zu einer einigermaßen geraden Linie ausgerichtet wird. An den Aufhängungsketten einer Sling kann der devote Partner zudem mit Fesseln oder Handschellen festgebunden werden, was seine Hilflosigkeit noch einmal steigert. Wenn die Sling nicht ordnungsgemäß an der Decke befestigt ist, besteht jedoch die Gefahr einer mangelnden Durchblutung bestimmter Körperteile. Wie so oft bietet sich hier an, nicht von Anfang an stundenlang in die Vollen zu gehen, sondern erst mal auszutesten, wie gut der eigene Körper mit der Sache zurechtkommt.


    Vergleichsweise handlich ist auch ein Spreader: eine starre Spreizstange, die meist zwischen den Fußgelenken befestigt wird und es unmöglich macht, die Beine zu schließen. Der Zugang zu den Geschlechtsorganen bleibt also auch hier bei dem in der Regel auch anderweitig gefesselten Opfer immer offen. Dieselbe Stange kann natürlich auch zwischen den Armen angebracht werden. Bei manchen Spreadern handelt es sich um längenverstellbare Teleskopstangen, manche sind in der Mitte mit einer Öse versehen, um beispielsweise eine Kette hindurchzuführen und den Gefesselten daran in die Höhe zu ziehen. Wieder andere Hersteller bieten untereinander variierbare Systemspreizstangen an, von deren Mitte etwa rechtwinklig eine weitere Stange mit einem Dildo am Ende abgeht.


    Die übrigen Gegenstände, die Anastasia in Christians Spielzimmer entdeckt hat, fallen überwiegend in zwei Kategorien: Utensilien zum Fesseln und solche zum Verprügeln. Schauen wir uns zunächst einmal verschiedene Gegenstände zum Fesseln an.


    Das zu diesem Zweck wohl bekannteste und beliebteste Hilfsmittel ist ein einfaches Seil. Für Hand- und Fußfesseln sind zwischen einem und drei Meter sinnvoll. Zu beachten gilt, dass ein schnell über die Haut gezogenes Seil zu Verbrennungen führen kann.


    Ketten machen schon ein bisschen mehr her, sind für SM-Neulinge aber oft ein bisschen zu heftig. Dafür schätzen viele Menschen die Empfindung von kaltem Metall auf bloßer Haut. Auch erlauben größere Kettenglieder ein leichtes Einhängen von Haken zum Fixieren, Transportieren oder Aufhängen. Und nicht zuletzt stehen Ketten auch symbolisch als Chiffre für Unendlichkeit, unauflösbare Verbundenheit, Macht und Versklavung. Daher sind sie bei manchem auch als Zimmerschmuck oder als verchromtes beziehungsweise vernickeltes Accessoire beliebt. Nackt von einem muskulösen Mann in Ketten gelegt zu werden, ist eine Fantasie, die sich trotz aller Emanzipation noch immer bei vielen Frauen findet. Ketten sind problemlos in den meisten Baumärkten sowie im Eisenwarenhandel erhältlich.


    Schwieriger ist es da schon, an Bandeisen zu gelangen: Das sind metallene Fesseln für Hände und Füße, die durch Verschraubungen oder Vorhängeschlösser gesichert werden. Anders als auf manchen erotischen Fotos und in Filmen ist hier für den praktischen Sadomasochisten von nebenan allerdings eine Innenpolsterung, die Nervenquetschungen und andere Schädigungen vermeidet, eine lohnenswerte Investition.


    Bandeisen lassen sich durch Schäkel ergänzen: Metallfesseln, die über eine Öse mit einer Kette verbunden werden können. Wo Sie so etwas Ausgefalleneres bekommen? Geben Sie bei Google einfach mal »Schäkel BDSM« ein, und Sie werden schnell fündig. Nicht anders ist es bei vielen anderen der in diesem Kapitel aufgeführten Produkte.


    Das sieht bei den Schlaginstrumenten nicht anders aus. Klassisch ist in diesem Bereich natürlich die Peitsche, wobei man über die unterschiedlichen Arten und darüber, wie man die beste Auswahl trifft, viele Seiten füllen könnte. In aller Kürze: Eine Peitsche ist vor allem dafür geeignet, Schläge gezielt zu dosieren. Dieser Effekt kann noch gesteigert werden, indem man unter verschiedenen Peitschen auswählt: Wenig schmerzhaft sind die sogenannten Showpeitschen mit weichen und besonders breiten Lederriemen (die Wucht des Schlages verteilt sich besser) oder solche aus Samt oder Gummi. Besonders schmerzhaft werden die Schläge mit einer Lederpeitsche, wenn man die Riemen vorher in Wasser taucht – das Leder zieht sich zusammen und wird dadurch fester. Für besonders heftigen Einsatz gibt es auch lange Lederpeitschen, an deren Enden Gewichte angebracht sind.


    Nun sind beim Peitschen die Wünsche und Bedürfnisse der Beteiligten so unterschiedlich wie auf allen anderen Gebieten des Sadomasochismus. Der eine mag sich vor allem für den Show­effekt und das dramatische Knallen begeistern, der andere wird erst erregt, wenn er auf dem Rücken seines Partners deutliche Spuren erkennen kann. Für die meisten dürfte es sinnvoll sein, bleibende Verletzungen zu vermeiden. Hier ist es wichtig, die richtige Schlagtechnik zu erlernen. Gerade Neulingen empfiehlt es sich, nicht einfach draufloszupeitschen, sondern zum Beispiel zunächst am eigenen Körper auszuprobieren, wie stark Schläge mit einer jeweiligen Intensität empfunden werden. Unbedingt sollte man darauf achten, dass bestimmte Körperzonen (Nieren, Leber, Eierstöcke, Lymphknoten und so weiter) auf keinen Fall getroffen werden dürfen, unter anderem, weil sonst gefährliche innere Blutungen entstehen können. Ein äußerer Bluterguss kann durch das Hochlegen des betreffenden Körperteils und die Anwendung einer Eispackung gelindert werden. Die im Handel erhältlichen Sicherheitshandbücher für Sadomasochisten (beispielsweise von Matthias T. J. Grimme) illustrieren anhand von Schaubildern deutlich, welche Regionen tabu sind und was ansonsten zu beachten ist. Beispielsweise sollten Peitschen, die die Haut verletzt haben, gereinigt werden, bevor sie bei einer anderen Person zum Einsatz kommen.


    Besonders eindrucksvoll ist eine Bullenpeitsche, die aus einem elastischen Griff und acht bis 32 zusammengeflochtenen, mehrere Meter langen Lederriemen besteht. Gerade wegen ihrer Länge und der dadurch entstehenden Gefahr der mangelnden Treffgenauigkeit ist dieses Schlaginstrument aber auch nach langer Übung eher ungeeignet. Die Verletzungsgefahr ist definitiv zu groß – vor allem wenn man weiß, dass es bei sehr langen Peitschenriemen einen sogenannten Wrap-Around-Effekt geben kann: Dabei wickelt sich ein Riemen um die betreffende Person und kann ihm dabei durch die erhöhte Geschwindigkeit eine ernste Verletzung zufügen. Schließlich ist das Ende einer Peitsche das erste von Menschen geschaffene Objekt, das sogar Überschallgeschwindigkeit erreichen kann (was in dem typischen Peitschenknallen hörbar wird). Am besten vermeidet man den Wrap-Around, indem man aus dem richtigen Winkel und der richtigen Entfernung zuschlägt. Das aber gelingt mit einer Bullenpeitsche oft auch Profis nicht. Für einen Anfänger wäre das erst recht nichts, auch wenn man solche Schlaginstrumente oft verlockend günstig beispielsweise auf diversen Erotikmessen erhalten kann. Dann sind sie in der Regel noch dazu so ungleichmäßig geflochten, dass sie lediglich als Dekorationsobjekte für Kerker, Studios, Partyräume oder private Gemächer dienen können.


    Ebenfalls eher schwierig ist für Anfänger die Handhabung einer langen, dünnen Reitgerte, die es in unterschiedlichen Modellen gibt (Geländegerte, Dressurgerte, Springgerte), welche sich hinsichtlich ihrer Länge, Stabilität und Elastizität unterscheiden. Sie erzeugt Doppelstriemen, die unter Umständen noch Wochen später zu sehen sein können.


    Für Zielübungen empfohlen wird vor allem der Springstock, eine kurze Ausführung mit doppeltem Lederriemen und oft besonders elastischem, lederüberzogenem Stiel. Bonus: Hier bleiben in der Regel keine Striemen zurück.


    Noch besser sollte man mit einer Snake zurechtkommen: einer einschwänzigen, komplett durchgeflochtenen Peitsche, in deren Schnüre mitunter kleine Bleikugeln eingearbeitet sind, um ihr einen guten Lauf zu geben.


    Flogger verfügen über Riemen aus sehr weichem Leder, sodass ein Auspeitschen hiermit gut erträglich sein sollte.


    Wenn Christian in einer seiner Mails an Anastasia von seiner »Katze« spricht, meint er natürlich kein schnurrendes Haustier, sondern die sogenannte Neunschwänzige Katze, eine weitere Peitsche mit in diesem Fall eben neun Riemen. Während die »neunschwänzige« am bekanntesten ist, gibt es aber auch siebenschwänzige Katzen, achtschwänzige und so weiter. Wenn Anastasia Christians Anspielung, er besäße eine »Katze«, nicht einordnen kann, ist dies eine der Stellen, wo die Naivität, mit der E. L. James ihre Heldin ausgestattet hat, besonders irritiert, denn in Kapitel 7 noch beschreibt Anastasia die Flogger in Christians Spielzimmer zutreffend als »eine kleine neunschwänzige Katze«.


    Eine Tawse, hierzulande auch schlicht als »Riemen« bezeichnet, ist ein am Ende einfach oder doppelt gespaltener Lederstreifen. Dieses Schlaginstrument wird von vielen geschätzt, weil es sehr unauffällig aussieht. Ein Außenstehender, der es zufällig entdeckt, denkt in der Regel nicht automatisch: »Oha, ein SMer!«


    Auch unterschiedliche Paddle werden von Anastasia erwähnt. Denken Sie hier nicht an die Paddel vom Rudersport, auch wenn die Form ähnlich ist. Das hier gemeinte Paddle ist ein großes, flaches, recht steifes Schlaginstrument aus Leder mit einem Griff. Manche Paddles bestehen auch aus Holz, manche sind mit Chrombeschlägen verziert, andere mit Löchern und Ösen durchsetzt – je größer diese sind, desto schmerzhafter ist jeder Schlag. Ein großflächiges Paddle wird oft benutzt, um überhaupt erst mal eine starke Hautdurchblutung zu erzeugen, bevor man zu härteren Instrumenten übergeht.


    Auch Rohrstöcke gehören zu Christians Inventar. Diese sollten nicht aus Bambus bestehen, da sie dann zu steif sind, zudem splittern und so zu bösartigen Verletzungen mit Narbenbildung führen können. Diese Folge bleibt bei Stöcken aus spanischem Rohr, Thairohr oder Rattan aus. Rohrstöcke sind ohnehin die preiswertesten Schlaginstrumente. Günstige Exemplare fand man noch vor einigen Jahren auf den Seiten des Internet-Auktionshauses Ebay unter der Rubrik »Familie/Freizeit«; inzwischen sind sie dort sinnvollerweise in die Rubrik »Rollenspiele« gewandert. Für SMer ist es allerdings ratsam, beim Kauf die Qualität eines solchen Instruments zu überprüfen: Das Rohr sollte gerade schwingen, statt unkontrolliert zur Seite wegzurutschen. Je nach Gewicht und nach der Heftigkeit des Schlages führen Rohrstöcke zu lange sichtbaren Doppelstriemen bis hin zu tiefen Blutergüssen. Viele Masochisten empfinden es als reizvoller, mit der ganzen Länge des Stockes statt nur mit der Spitze getroffen zu werden. In jedem Fall ist es wichtig, das Instrument regelmäßig zu wässern und zu fetten.


    Beim Züchtigen mit einem Rohrstock tun Anfänger gut daran, einen kürzeren und weniger flexiblen Stock zu benutzen, der leichter zu handhaben ist. Zudem sollten sie zunächst an unbelebten Objekten Zielen und Treffen aus den verschiedensten Winkeln üben und dann die Wucht der Schläge richtig einzuschätzen lernen, indem sie sie an sich selbst ausprobieren. Beim ersten Einsatz des Rohrstocks bei einem Partner sollten Stellen, die nicht getroffen werden sollen, durch schwere Handtücher oder Kissen geschützt werden – insbesondere wenn es sich um empfindliche Regionen handelt.


    Bleiben noch zwei Utensilien aus Christian Greys Bestand. Das eine ist ein Pinwheel, ein handlicher Metallgegenstand, an dessen Griff eine mit Nägeln versehene Scheibe, ähnlich einem Zahnrad, angebracht ist. Wenn Sie schon einmal bei einem Neurologen waren, hat man mit diesem Gerät womöglich die Reaktionen Ihrer Nerven überprüft. Dafür ist es eigentlich auch erfunden worden, aber SMer schnappen sich ja alles Mögliche für ihre Zwecke. »Mit seinen sehr scharfen Spitzen lassen sich selbst auf unempfindlichen Hautpartien heftige Reaktionen auslösen«, beschreibt der Berliner SM-Discounter McHurt dieses Instrument. »Im Intimbereich sollte es zumindest anfangs sehr vorsichtig ausprobiert werden, für manche ist es kaum auszuhalten! Besonders reizvoll ist auch die Verwendung von zwei Pinwheels gleichzeitig mit beiden Händen.« (Auf den Seiten von McHurt finden Sie übrigens wesentlich mehr SM-Schnickschnack als in diesem Kapitel – eingehend beschrieben und mit Abbildungen und Preisangaben versehen. Gegen einen weichen Intimflogger in Rosé, der in jede Handtasche passt, ist beispielsweise wirklich nichts einzuwenden …) Ich kenne übrigens auch Sadomasochisten, die sich ein dem Pinwheel ähnliches Gimmick in Heimarbeit selbst basteln: Sie entfernen dazu bei einem zum Tapezieren benutzten Nahtroller den Gummibezug, bringen um die Rolle herum Metallnägel mit den Spitzen nach außen an und ziehen schließlich das Gummi wieder darüber. Ihren Berichten nach sorgt der Einsatz dieses Gimmicks regelmäßig für beste Laune.


    Damit bleiben schließlich die von Anastasia ebenfalls erwähnten Klammern: kleine Zwingen aus Plastik oder Metall, die zur schmerzhaft-erotischen Stimulation eingesetzt werden, indem man mit ihnen Haut oder Gewebe einklemmt. Beliebte Körperregionen hierfür sind Brustwarzen, Schamlippen, Penis und Hodensack. (An einem durchschnittlichen Hodensack können 40 bis 50 Klammern angebracht werden.) Durch den von ihnen ausgeübten Druck unterbinden selbst schwach gespannte Klammern innerhalb weniger Minuten die Blutzufuhr zu dem eingeklemmten Gebiet. Dies führt dort zu einem tauben Gefühl und gleichzeitig zu einem darum herum ausstrahlenden Schmerzreiz. Man kann dieses Gefühl noch intensivieren, indem man an den Klammern leichte Gewichte befestigt. Das spätere Entfernen der Klammer führt zu einer schlagartigen Rückkehr des Blutes in das Gewebe und einem erneuten schmerzhaften Prickeln oder Brennen.


    Je länger eine solche Klammer am Körper saß, desto unangenehmer wird es, sie wieder zu lösen. Besonders empfindlich reagieren die Brustwarzen, wenn die Klammer abgenommen wird, wobei manche Sadisten diesen Reiz durch ein krönendes Hineinbeißen in den Nippel noch einmal verstärken. Man kann den Schmerz aber auch reduzieren, indem man beim Entfernen der Klammer das entsprechende Gewebe weiter mit den Fingern zusammenkneift und dann nur allmählich loslässt. Diese Technik ist recht hilfreich, da bei Klammerspielen das Entfernen oft erst nach dem Orgasmus stattfindet, wenn das Schmerzempfinden ohnehin höher ist. In Extremfällen kann die unangenehme Nervenreaktion auch mehrere Tage anhalten.


    Der in einigen Klammertypen (insbesondere für Brustwarzen) eingebaute Stellschraubmechanismus macht besonderes Fingerspitzengefühl erforderlich, um dauerhafte Gewebequetschungen zu vermeiden. Extrem schmerzhafte Zwingen wie etwa die in Erotikshops erhältlichen Krokodil- beziehungsweise ­Alligatorklammern sind in der Regel mit abnehmbaren Kunststoffkappen ausgestattet. Dabei stellt schon die heimische Wäscheklammer viele Sadomasochisten durchaus zufrieden. Werden allerdings hölzerne Wäscheklammern an den inneren Schamlippen befestigt, lassen sich diese besonders schwer entfernen, weil sich das Holz mit der Feuchtigkeit der Schleimhaut vollsaugt und festklebt.


    Manche finden es unterhaltsam, am Körper befestigte Klammern zum Beispiel mit einem gezielten Peitschenhieb wieder abzuschlagen, andere bevorzugen das Reißverschluss-Spiel. Zu diesem Zweck werden zwei Reihen von Klammern nebeneinander angebracht und diese durch ein Lederband verbunden, indem es durch ihre mittlere Drahtspule geführt wird. Schließlich werden sämtliche Klammern mit einem einzigen Ruck entfernt.


    So viel also zum Zubehör und zu den Accessoires, die mit SM verbunden sind. Aber warum sollte sich jemand freiwillig damit quälen und demütigen lassen? Das werden wir im weiteren Verlauf dieses Ratgebers erkunden. Die grundsätzlichen Fragen beantwortet bereits das nächste Kapitel.

  


  
    Kapitel 6


    [image: Maske.jpg]


    Lust auf SM – Was macht Dominanz und Unterwerfung so reizvoll?


    Nachdem Christian Anastasia ziemlich radikal mit seiner Neigung konfrontiert hat, reagiert sie unsicher und ein wenig verstört. Ob sie tatsächlich seine Lust-Sklavin und sein Sexspielzeug werden soll, wie Christian fast selbstverständlich voraussetzt – daran hat sie große Zweifel. »Warum sollte ich das tun?«, fragt sie Christian. »Um mir Vergnügen zu bereiten«, erwidert er. Anastasia fühlt sich immer noch nicht wohl bei der ganzen Sache und erkundigt sich im selben Gespräch erneut: »Was habe ich davon?« Christian erwidert: »Mich.«


    Bei solchen Passagen verdrehen die meisten Sadomasochisten entnervt die Augen (und es wäre ihnen herzlich egal, was ein Christian Grey davon hält). Sie vertreten stattdessen die Auffassung, dass Menschen sich nur dann auf sexuelle Erlebnisse einlassen sollten, wenn sie beiden Partnern Lust bereiten (beziehungsweise sämtlichen Beteiligten, wenn es sich etwa um eine Orgie handelt). Sie glauben nicht, dass, wenn jemand wiederholt zeigt, mit einer bestimmten Form von Sexualität Probleme zu haben, man sie ihm einfach aufdrücken sollte und dass derjenige nur seinem Partner zuliebe sein Unbehagen gefälligst ignorieren sollte. Im Verlauf von E. L. James’ Roman funktioniert diese Denkweise, weil Christian Grey so unwiderstehlich und die Liebe zwischen ihm und Anastasia als eine Schicksalsmacht dargestellt wird. Auf fast magische Weise gelingt es Christian Grey dann auch tatsächlich, Anastasia trotz ihres Widerwillens immer wieder in Ekstase zu versetzen – er scheint jedes Mal besser zu wissen, was ihr guttut, als sie selbst.


    Im wahren Leben allerdings sollte man um Leute, die glauben, auf diese Weise auftreten zu können, besser einen Riesenbogen machen. »Wenn du mich haben willst, musst du mich mit dir anstellen lassen, was immer mir in den Kopf kommt« ist keine gesunde Einstellung.


    Wir müssen uns schon etwas ernsthafter die Frage stellen, worin das sexuelle Vergnügen liegt, devot zu sein und sich sexuell jemand anderem zu unterwerfen – etwas, was schließlich Abertausende von Menschen tun. Lassen Sie mich also ein paar Dinge auflisten, warum vielleicht auch Sie an dieser Form von Erotik Gefallen finden könnten:


    
      	Sie können endlich einmal aus dem Rollenverhalten ausbrechen, das die Gesellschaft Ihnen sonst auferlegt. Heutzutage wird es ja oft von Männern wie Frauen gleichermaßen erwartet, ständig selbstbewusst und souverän zu sein, Erfolg zu haben, ein Macher zu sein, Dinge in Bewegung zu bringen, das Kommando zu übernehmen und so viel zu kontrollieren wie möglich. Der andere Teil unserer Persönlichkeit wird dabei häufig verschüttet. Im Rollenspiel kann er wieder in Erscheinung treten.


      	Dies gibt Ihnen die Gelegenheit, zumindest in zweierlei Hinsicht Tabus zu brechen. Zum einen können Sie normalerweise »verbotene« Handlungen ausführen, ohne dafür so richtig Verantwortung übernehmen zu müssen. Ich kann meiner »Herrin« also auf dem Bahnhof zur Begrüßung die Schuhspitzen küssen und es ignorieren, wenn mich andere Passanten albern angaffen. Hey, was wollt ihr? Die Lady wünscht es so! Zum anderen können Sie an Gefühle herankommen, die normalerweise unterdrückt werden, also etwa Scham, Ohnmacht und den Drang zur Aufsässigkeit (die dann natürlich bestraft wird). Dabei können Sie überraschende Erkenntnisse über sich selbst gewinnen. Wenn Sie zum Beispiel ein eher schüchterner Mensch sind, sich vor Ihrem Partner aber nackt und in einer etwas obszönen Haltung darbieten müssen, stellen Sie vielleicht fest, dass Ihnen das unerwarteten Genuss bringt und auch Ihre Schüchternheit in gewissem Sinne nur ein Rollenverhalten darstellt, das Sie mit einigen Schwierigkeiten genauso gut ablegen können.


      	Des Weiteren sind Sie den Stress los, ständig Dinge zu planen und Entscheidungen treffen zu müssen. Es ist eine Erleichterung, das alles seinem Partner zu überlassen.


      	Die Erfahrung, sich einem anderen Menschen besonders verletzlich zu zeigen und sich ganz in seine Hände zu begeben, kann zur persönlichen Weiterentwicklung und Reife beitragen, aber auch für eine Beziehung ein großer Schritt nach vorne sein. Der eine Partner bringt dabei all sein Vertrauen und seine Hingabe ein, der andere all seinen Respekt und seine Verantwortung, diesem Vertrauen gerecht zu werden.


      	Sie haben eine Möglichkeit gefunden, Ihrem Partner in besonders intensiver Weise zu zeigen, wie sehr Sie ihn lieben und verehren. Dieser Grund spielt für Anastasia Steele offenkundig die Hauptrolle; er sollte aber nicht der einzige sein.


      	Sie erleben eine gesteigerte Form körperlicher Lust: Labortests mit Mäusen haben gezeigt, dass bei einer im Kampf verletzten Maus im Moment ihrer Unterwerfung (und nicht zuvor) Endorphine und damit Lustgefühle freigesetzt wurden.


      	Wenn Ihre Unterwerfung über längere Zeit hinweg ausgesprochen gut läuft, können Sie angeblich sogar in ein tranceartiges Stadium des Bewusstseins gelangen, das sich durch besonderes In-sich-Ruhen, Gelassenheit und das Gefühl von Sicherheit auszeichnet. SMer beschreiben diesen Zustand als Hineingleiten in einen zeitlosen und unendlichen Raum, den sogenannten Subspace, begleitet von einer besonders intensiven geistigen Verbundenheit mit dem dominanten Partner. Diesem obliegt dann allerdings besonders viel Verantwortung, da der Devote dann oft nicht mehr in der Lage ist, bestimmte Situationen richtig einzuschätzen.

    


    Worauf sollte man in der devoten Rolle achten?


    Wenn Sie sich in die Rolle derjenigen Person begeben, die sich unterwerfen lässt, sind Sie allerdings noch immer nicht alle Verantwortung los. Falls Sie das glauben, halten Sie sich womöglich für wirklich minderwertig und Ihren Partner für höherwertig, weshalb Sie sämtliche Verantwortung für Ihr Wohlergehen in seine Hände legen. Sie glauben, dass Sie kein Recht mehr haben, den Wünschen Ihres dominanten Partners zu widersprechen, und lassen sich auch auf riskante Dinge ein, selbst wenn Sie es eigentlich besser wissen müssten. Wenn diese extreme Unterwürfigkeit unaufgefordert ausgeübt wird, kann sie allerdings auch einen Versuch darstellen, den Partner dadurch zu manipulieren. Das haben Sie jedoch nicht nötig. Als erwachsener Mensch wissen Sie, dass in einer Partnerschaft auch Sie sich Gedanken darüber machen sollten, wie es Ihnen und Ihrem Partner gut geht und keinem von ­Ihnen beiden ein Schaden zugefügt wird, genauso wenig wie Ihrer Beziehung. Sie halten sich auch nicht von Natur aus für zweit­klassig und unterlegen, sondern Ihnen ist klar, das Ihre freiwillige Ver­sklavung eine Art Geschenk ist, dass Sie Ihrem Liebsten machen. Nur wer Macht besitzt, kann Macht aufgeben.


    Wenn Sie in einer Partnerschaft oder bei einem Liebesspiel in die devote Rolle schlüpfen möchten, können Ihnen folgende Hinweise hilfreich sein:


    
      	Legen Sie ähnlich wie Ihr dominanter Partner anfangs die Grenzen fest. Werden Sie sich, noch bevor es richtig zur Sache geht, klar, was Sie mit sich anstellen lassen wollen und was nicht. Ebenso wichtig: Auf welchen Zeitraum erstreckt sich die Macht Ihres »Herrn«? Auf einen gemeinsamen Abend, ein Wochenende, ein Jahr? In welche Bereiche Ihres Lebens darf sich diese Macht ausdehnen?


      	Beschleunigen Sie nicht von null auf hundert. Manche Menschen machen gerade ihre ersten Erfahrungen mit solchen Rollenspielen oder haben einen Partner neu kennengelernt, und schon wollen sie sich ihm für die nächsten zehn Jahre in Leibeigenschaft übergeben, weil das ihren erotischen Fantasien entspricht. Mittendrin stellen sie jedoch fest, dass das alles nicht so klappt, wie sie sich das vorgestellt haben, trauen sich dann aber nicht mehr, aus ihrer devoten Rolle heraus Regeländerungen vorzuschlagen. Das Resultat kann ein ziemlich langes Gewürge sein, bis die Beziehung schließlich zerbricht. Es ist besser, wenn Sie Ihrem dominanten Partner Schritt für Schritt immer mehr Macht über Sie gewähren, solange es Ihnen damit gut geht.


      	Das andere Extrem zu Devoten, die nie ihren Mund aufmachen, um zu sagen, was sie möchten, sind Devote, die wollen, dass alles nach ihrem Kopf geht. Das kann besonders anstrengend sein, wenn diese Devoten ebenfalls nicht rundheraus sagen, worauf sie stehen, sondern ihren Partner dazu manipulieren wollen, beispielsweise durch Gequengel oder Provokationen oder indem sie absichtlich Mist bauen, um sich eine Strafe einzuhandeln. Wenn Sie Ihren dominanten Partner mit solchen Manövern manipulieren, unterwandern Sie aber seine Dominanz. Wenn Ihnen eine bestimmte Sache wichtig ist, bitten Sie ihn lieber darum.


      	Sobald Sie einmal zugestimmt haben, etwas Bestimmtes zu tun, sollten Sie es sich nicht aufgrund von sich ergebenden Kleinigkeiten anders überlegen. Natürlich ist es nicht nur sinnvoll, sondern sogar notwendig, dass Sie sich einer Angelegenheit entziehen, wenn sie sich für Sie als sehr unangenehm oder schmerzhaft oder als jenseits der zuvor vereinbarten Grenzen entpuppt. Aber wenn Sie sich beispielsweise bereit erklärt haben, Ihrem Herrn und Meister den Rücken zu massieren, und nach zehn Minuten feststellen, dass Sie das überhaupt nicht mehr erotisch, sondern stinklangweilig finden, dann sollten Sie diese Dienstleistung trotzdem durchziehen, ohne herumzunerven. Andernfalls befinden Sie sich nämlich nicht mehr in einer Unterwerfungsbeziehung, sondern in einer völlig normalen Partnerschaft. Natürlich können und sollten Sie Ihrem Partner bei der Nachbesprechung mitteilen, dass eine bestimmte Dienstleistung für Sie nicht gerade der ultimative Kick war. Dann kann Ihr Partner darauf eingehen: Entweder indem Sie beide gemeinsam etwas finden, das Sie mehr befriedigt, oder indem Sie beide entscheiden, dass Sie als Devoter auch manchmal weniger erfüllende Dienste zugunsten Ihres Herrn erbringen müssen.


      	Auch der dominante Partner fällt in der Regel nicht fertig gebacken vom Himmel, sondern muss selbst erst einmal eine Lernkurve hinter sich bringen. Dabei können Sie ihn auch aus Ihrer unterwürfigen Position heraus ein wenig unterstützen – etwa indem Sie Ihren Partner respektvoll fragen: »Möchtest du, dass ich jetzt deine Peitsche hole?«, oder: »Soll ich jetzt deine Füße massieren?« Früher oder später wird Ihr Partner schon auf den Trichter kommen und seine eigenen Wünsche äußern beziehungsweise Befehle aussprechen, statt auf Ihre Vorschläge zu warten.

    


    Worin liegt das Vergnügen, dominant zu sein?


    Manchem mag es so erscheinen, als bedeute es nichts als Arbeit und die Last der Verantwortung, bei solchen erotischen Spielen die dominante Rolle einzunehmen. Statt dass man sich im Bett einfach fallen lassen und Spaß haben kann, muss man alles genau planen, das Kommando über seinen Partner übernehmen, ihn psychologisch führen, sich immer wieder neue Szenarien ausdenken und diese in die Tat umsetzen. Während der Partner nur herumkniet und auf den nächsten Befehl wartet, soll man sich ständig etwas Neues einfallen lassen, um ihn zu beschäftigen, seine Ausführungen bewerten und ihn dann belohnen oder bestrafen – während man gleichzeitig darauf achten muss, unaufhörlich würdevoll und überlegen zu wirken. Warum soll man sich diesen Stress eigentlich antun?


    Nun, auch dieser Job hat einige Vorzüge:


    
      	Sie können sich von Ihrem Partner sexuell verwöhnen lassen, wann immer Sie Lust darauf haben.


      	Für Ihren Partner steht es an vorderster Stelle, Sie glücklich zu machen. Dabei erledigt er oft die unterschiedlichsten Aufträge mit größerer Hingabe, als es ein Angestellter je könnte: vom Hausputz bis zur Massage und Maniküre.


      	Wenn er anfängt zu nörgeln oder überflüssige Kommentare abzugeben, können Sie ihm einfach den Mund verbieten. Manche Frauen genießen es, auf diese Weise endlich einen Mann gefunden zu haben, den sie zum Shoppen mitnehmen können. Und manche Männer finden es toll, in Ruhe Fußball sehen zu können, während ihnen ihre Liebste die Chips reicht (oder sie ihr Bier auf ihr abstellen).


      	Sie können endlich entweder die Zicke oder den Macho raushängen lassen, so lange Sie möchten, ohne Schuldgefühle haben zu müssen.


      	Vermutlich werden Sie feststellen, dass Ihre neue Rolle auch auf andere Aspekte Ihres Lebens Einfluss ausübt, wenn Sie das zulassen. Viele Menschen berichten davon, dass ihre Vertrautheit mit erotischen Machtspielen ihnen hilft, auch die Machtspielchen des Alltags besser zu durchschauen. Gleichzeitig werden sie selbstbewusster, äußern ihre Wünsche offener und direkter und behaupten sich gegen andere, statt sich immer wieder gegen die Wand drücken zu lassen.

    


    Welche Risiken können mit der dominanten Rolle verbunden sein und wie kann man ihnen rechtzeitig begegnen?


    Der letzte Punkt auf dieser kleinen Liste der Annehmlichkeiten deutet bereits auf eine Gefahr hin, die auftreten kann, wenn die dominante Rolle zu sehr in den Vordergrund rückt. Platt gesagt: Wenn Sie über genügend Selbstbewusstsein verfügen, um sich von anderen nicht mehr ständig unterbrechen oder unterbuttern zu lassen, ist das sehr schön. Sobald Sie aber selber anfangen, andere ständig zu unterbrechen und unterzubuttern, haben Sie ein Problem. Es gibt hier zweierlei Möglichkeiten, einen Fehltritt zu begehen: Sie könnten sich zum einen dazu versteigen, in Ihrem beruflichen Umfeld Mitarbeiter und Kollegen genau so zu behandeln, wie Sie Ihren Partner im Rollenspiel behandeln – insbesondere, wenn es sich um ein auf länger angelegtes Spiel mit Vollzeit-Versklavung handelt (dazu in einem späteren Kapitel mehr). Zum anderen könnten Sie beginnen, sich in Ihrer Partnerschaft auch außerhalb Ihrer SM-Rollenspiele als jemand Besseres als Ihr Partner zu fühlen. Ihre herrschende, überlegene Haltung hätte dann begonnen, auf Bereiche abzufärben, in denen sie nichts zu suchen hat.


    In der SM-Szene gibt es dazu den angloamerikanischen Ausdruck »Top’s Disease«. Übersetzt bedeutet das so viel wie »Krankheit des Dominanten«. Der erste Machtrausch kann manchem schnell zu Kopf steigen, insbesondere wenn er von jemand anderem als »Göttin« oder »Meister« angesprochen und auch entsprechend behandelt wird. Wenn andere Menschen vor einem auf Knien herumrutschen, besteht schnell die Gefahr, dass man sich wirklich für den Größten hält. Daraufhin beginnt man vielleicht, in arrogantem Tonfall Ansprüche zu stellen und andere Leute herumzukommandieren, obwohl sich diese Menschen überhaupt nicht damit einverstanden erklärt haben, herumkommandiert zu werden. Oder man überlässt sich der Auffassung, dass Dominante wirklich mehr wert sind als Devote oder dass Frauen (beziehungsweise Männer) auch im wahren Leben das überlegene Geschlecht seien. Kurz: Man gerät aus dem Gleichgewicht und fängt an, ein bisschen überzuschnappen.


    Dazu kommt, dass die entsprechenden Leute oft nicht mehr darauf aufmerksam gemacht werden können, was gerade mit ihnen passiert. Unter Umständen prallt jede Kritik an ihnen ab. Schließlich gehört es zu ihrer Rolle, alles besser zu wissen und die alleinige Verantwortung zu tragen. (Eine solche Dickleibigkeit gegenüber berechtigter Kritik ist auch bei anderen Rollen zu finden, bei denen ein solches Machtgefälle besteht, beispielsweise bei manchen Lehrern, Vorgesetzten, Ärzten oder Therapeuten.) Wenn die dominante Person, die gerade diesen Machtrausch erlebt, von Natur aus eher unsicher ist, kann es sein, dass sie sich dieser neuen Rolle besonders stark hingibt. Sobald die ersten Krisen in ihren Beziehungen zu anderen Menschen auftreten, ist es für sie vielleicht schon zu spät, um zu begreifen, was geschieht, ihr eigenes Verhalten zu hinterfragen und sinnvoll gegenzusteuern. Bevor sie es sich versehen, haben sie ihren Partner aus der Wohnung grault.


    Wenn Sie sich selbst zum ersten Mal den Mantel der Herrschaft überstreifen, sollten Sie also besser rechtzeitig bestimmte Sicherheitsvorkehrungen und Gegenmaßnahmen ergreifen:


    
      	Werden Sie sich gemeinsam mit Ihrem Partner von vornherein darüber klar, wo Ihre Dominanz ihren Platz hat und wo nicht. Legen Sie die Grenzen fest.


      	Behandeln Sie auch devote Partner außerhalb Ihrer festgelegten Rolle immer mit Respekt. Dazu gehört zum Beispiel, dass Sie die Fantasien Ihres Partners nicht verspotten (es sei denn, er möchte das) oder Außenstehenden von Ihren sexuellen Eskapaden berichten (es sei denn, Ihr Partner steht darauf).


      	Entspannen Sie sich. Stellen Sie an sich erst gar nicht den Anspruch, perfekt sein zu müssen. Dann kommen Sie auch nicht in die Verlegenheit, dass Sie dieses Bild vor sich selbst zu erfüllen haben.


      	Wenn Ihnen jemand mitteilt, dass Sie Ihre Grenzen überschreiten und anmaßend werden, dann überlegen Sie sorgsam und in Ruhe, ob er recht haben könnte. Sollten Sie zu dem Schluss gelangen, dass derjenige Unsinn redet, dann können Sie sich fragen, wie dieser Eindruck überhaupt entstehen konnte. Müssen Sie innerlich zugeben, dass an diesem Vorwurf etwas dran sein könnte, dann bricht Ihnen auch als Dominanter kein Zacken aus der Krone, wenn Sie sich entschuldigen und von da an darauf achten, dass Ihnen so ein Verhalten so schnell nicht noch einmal unterläuft.


      	Um Einfühlungsvermögen dafür zu erhalten, was Sie Ihrem devoten Partner überhaupt zumuten, empfiehlt es sich, dass Sie bestimmte Dinge zunächst einmal selbst ausprobieren. Knien Sie zum Beispiel einmal eine Viertelstunde auf hartem Holzfußboden und halten Sie dabei eine Schachtel Pralinen in die Höhe. Wie fühlen Sie sich dabei? Und danach? Können Sie überhaupt so lange durchhalten?

    


    In einer Partnerschaft die dominante Rolle innezuhaben, kann manchmal ein ganz schöner Balanceakt sein. Es ist nicht Sinn der Sache, dass Sie nur Ihren eigenen Bedürfnissen nachgehen, denn dann werden Sie schnell ohne Partner dastehen. Stattdessen sollten Sie seine Wünsche und Bedürfnisse erfragen und eine Möglichkeit finden, sie in einem sicheren, ungefährlichen Rahmen in die Tat umzusetzen. Dabei sollten Sie aber nicht so weit gehen, Ihren Partner einfach nur zu bedienen. Wenn Sie sich von ihm die Klamotten, das Verhalten und vielleicht noch die Worte seiner liebsten Fantasie vorschreiben lassen, geht dabei nicht nur Ihre Dominanz verloren, sondern auch Sie selbst. Zuerst dürfte Ihr Begehren darunter leiden, dann Ihre Beziehung. Insbesondere wenn Ihr Partner radikale Wünsche oder Fantasien äußert, von denen Sie glauben, dass sie ihm in irgendeiner Weise schaden könnten, dann sollten Sie sich besser nicht darauf einlassen, ihm die Gründe erklären und einen anderen Weg zur Erfüllung seiner Lust finden.

  


  
    Kapitel 7
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    Ist das noch normal? – Die Grenze zwischen SM und Misshandlung


    In Kapitel 10 des ersten Shades-of-Grey-Bandes, nicht allzu lange nach Anastasias Einführung in die Welt des erotischen Fesselns, lässt Christian zum ersten Mal durchblicken, dass er als Kind schwer traumatisiert und als Jugendlicher sexuell missbraucht wurde, was ihn offenbar zu dem Menschen machte, der er ist. So stellen sich vermutlich heute noch viele Laien die Entstehung sadomasochistischer Bedürfnisse vor. Mit der Wirklichkeit hat das wenig zu tun, wie der amerikanische Sex- und Paartherapeut Stephen Snyder, Professor für Psychiatrie in New York, erklärt, der Leser von E. L. James’ Roman vor falschen Vorstellungen warnt. Diese könnten nämlich schlussfolgern, zitiert FOCUS-Online den Experten, »dass, wer sexuell dominant ist, auch eine schlimme Kindheit hatte, so wie Christian Grey. Und dass er, wie Grey, Probleme hat zu lieben, geliebt und berührt zu werden.« Solche Verallgemeinerungen führten in die Irre: »Bei meiner Arbeit als Sex­therapeut habe ich viele Menschen mit ungewöhnlichen sexuellen Vorlieben kennengelernt, die sehr wohl in der Lage waren zu lieben und geliebt zu werden.«


    Wie man im selben FOCUS-Artikel nachlesen kann, hatten bereits vor einigen Jahren Forscher aus Gießen versucht herauszufinden, ob prägende Erlebnisse eine Vorliebe für härtere sexuelle Praktiken fördern. Das Ergebnis: »Die Wissenschaftler um Rudolf Stark, Professor für Psychotherapie und Systemneurowissenschaften, konnten keinen Zusammenhang finden. Von Protagonist Christian Grey auf Menschen zu schließen, die BDSM-Techniken praktizieren, ist nicht möglich.« Und das, so kann man ergänzen, ist nicht die einzige Studie, die in diese Richtung deutet.


    Eine ganze Reihe von Untersuchungen weist darauf hin, dass Menschen, die auf Unterwerfungserotik stehen, sich statistisch in keiner Weise von ihren Mitmenschen unterscheiden, was geistige Gesundheit und Stabilität angeht. Weder waren die betreffenden Menschen in ihrer Kindheit missbraucht worden noch therapiebedürftig noch hielten sie an überholten Geschlechterrollen fest. In einer Studie der klinischen Psychologin Dr. Pamela Connolly zeigte sich sogar, dass seelische Störungen wie Depressionen, Angstneurosen und Zwangsverhalten unter den Mitgliedern der SM-Gemeinschaft etwas weniger verbreitet sind als in der Allgemeinbevölkerung. Und eine in der Fachzeitschrift Journal of Sexual Medicine veröffentlichte Studie der australischen Universität von North South Wales, an der 20 000 Personen teilnahmen, gelangte zu dem Ergebnis, dass SM-Anhänger glücklicher als andere Menschen waren. Die an der Studie beteiligte Professorin Juliet Richters nimmt folgenden Grund dafür an: »Möglicherweise befinden sich diese Menschen mehr im Einklang mit sich selbst, weil sie etwas Ungewöhnliches mögen und sich gut dabei fühlen.« Selbst der Gesundheits-Brockhaus stellt unter dem Eintrag »Masochismus« nüchtern fest: »Werden die masochistischen Bedürfnisse in gegenseitigem Einvernehmen mit entsprechend veranlagten Sexualpartnern ausgelebt, wird Masochismus weder für den Betroffenen noch für andere zum Problem. Innerseelische und partnerschaftliche Komplikationen drohen meist nur dann, wenn die masochistischen Bedürfnisse verschwiegen, verdrängt oder nur unter großen Schuldgefühlen ausgelebt werden.«


    Man muss es E. L. James sehr zugutehalten, dass sie in Band 2 ihrer Romantrilogie Christians Therapeuten Dr. Flynn Anastasia entsprechend aufklären lässt. Erotischer Sadismus, verdeutlicht er ihr, gelte seit den Neunzigerjahren nicht mehr als Krankheit oder Störung, sondern als frei gewählter Lebensstil. Wichtig sei, dass es sich um eine sichere, vernünftige und einvernehmliche Beziehung unter Erwachsenen handele – auf gut englisch »safe, sane, and consensual«, was als inzwischen feststehender Begriff zum Motto der SM-Liebhaber geworden ist. »Sicher« bedeutet hierbei nicht nur Safer Sex im bekannten Sinne, sondern auch im Sinne der vielen Sicherheitshinweise in diesem Ratgeber. »Sane« ist der am meisten vage dieser drei Begriffe, er bedeutet so viel wie »mit gesundem Menschenverstand«, »vernünftig« und »der menschlichen Psyche zuträglich« – sämtliche Handlungen sollen also auch seelisch im verantwortungsbewussten Rahmen ablaufen. Alle Partner sind im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte und sich über sämtliche Risiken bei ihren Aktionen im Klaren. Insbesondere ist ihnen der Unterschied zwischen Fantasiewelt und Realität bewusst. In diese Kategorie gehört auch das Prinzip des »Hurt, no Harm«, das kurzfristige Schmerzen und andere Belastungen wohlwollend erlaubt, langfristige körperliche oder seelische Schädigungen aber strikt ablehnt. »Consensual« schließlich verdeutlicht, dass auch Lustsklaven nur freiwillig üble Torturen über sich ergehen lassen sollten.


    Wenn das alles gewahrt ist, gibt es mit SM aus Sicht der Sexualwissenschaft keine Probleme. Bei Christian Grey dürfte der gute Dr. Flynn zwar einiges zu therapieren haben – seine SM-Vorliebe an sich gehört aber nicht dazu. Zwar kann man auch heute noch an einen Therapeuten geraten, der einen von dieser Neigung gerne »befreien« möchte. Das ist aber schwer zu rechtfertigen, solange niemand durch diese Vorliebe geschädigt wird und sie lediglich manchen konservativen Moralvorstellungen widerspricht. Es hat sich inzwischen vielfach herausgestellt, dass eine versuchte Beseitigung dieses Faibles durch therapeutische Eingriffe so gut wie nie Erfolg zeitigt, sondern stattdessen hauptsächlich Schaden anrichtet. Bestenfalls kann eine Therapie jemandem, der seine Vorlieben als belastend empfindet, helfen, sie sinnvoll in seine Gesamtpersönlichkeit zu integrieren.


    Sexuelle Praktiken, die heute unter aufgeklärten Menschen längst nicht weiter hinterfragt werden – etwa Selbstbefriedigung, Oralverkehr und Homosexualität – galten alle vor einiger Zeit noch als »abartig« oder »pervers«. Man kann bei solchen Einordnungen nicht einfach nach der Ansicht der Bevölkerungsmehrheit gehen. Andernfalls wäre beispielsweise Homosexualität in vielen islamischen Staaten (und wohl auch im »Bibelgürtel« der USA) noch immer sündhaft und widernatürlich. Weiterhin: Noch am 29. Dezember 1975 ließ die katholische Kirche in einer »Kongregation für die Glaubenslehre« verlautbaren, dass Selbstbefriedigung eine »zumindest schwer ordnungswidrige Handlung« darstelle. Heute gilt durch Befragungen gesichert, dass diese Ordnungswidrigkeit von deutlich über 90 Prozent aller sexuell gesunden Personen ausgeübt wird. Je mehr Selbstbefriedigung enttabuisiert und von ihrer negativen Bewertung befreit wurde, desto mehr Menschen sahen die Möglichkeit, sich frei dazu zu bekennen.


    Aufschlussreich ist es, sich einmal näher anzuschauen, wie selbst die Sexualwissenschaft nur allmählich von der Vorstellung abrückte, bei Homosexualität und Sadomasochismus handele es sich um seelische Störungen. Ist das freizügig-liberale Europa hier so viel weiter als die prüde-puritanischen USA? Im Gegenteil. In Europa nämlich gilt das Diagnosehandbuch International Classification of Diseases (ICD) als Grundlage für die Einordnung psychologischer Defekte. Darin galt bis zum Jahr 1993 die Homosexualität noch als eine Form von seelischer Störung. In den USA hingegen, wo man sich am Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders (DSM) orientiert, galten Homosexuelle bereits 20 Jahre früher als gesund. Ähnlich reaktionär sind wir Europäer, wenn es um Sadomasochismus geht. Der wird in dem bei uns geltenden Diagnosehandbuch noch immer als Störung aufgeführt, während er in den USA 1994 aus der Liste der psychischen Krankheiten gestrichen wurde, worauf Dr. Flynn im Gespräch mit Anastasia Bezug nimmt. Ratschläge, wie man diese vermeintlich seelische Störung etwa in Form von Spielen mit Handschellen am lustbringendsten in die Tat umsetzt, erscheinen jedoch längst auch in etlichen europäischen Zeitschriften und werden auch von der breiten Mehrheit der Bevölkerung gerne gelesen, wenn nicht ausprobiert. Die europäische SM-Szene, darunter die deutsche Bundesvereinigung Sadomasochismus, setzt sich schon seit einiger Zeit gegen die Vorurteile und Diffamierungen, die in diesem Diagnosehandbuch festgeschrieben werden, zur Wehr. Als Folge davon wurden bereits in Dänemark und Schweden entsprechende Änderungen der fragwürdigen Passagen durchgesetzt.


    Mitunter wird dieses Problem aber ein wenig komplizierter. Die zentrale Frage lautet dann für so manchen: Woher weiß ich, ob es sich bei uns noch um eine gesunde Beziehung handelt oder nicht schon um ungesunde Abhängigkeit und Missbrauch? Angenommen zum Beispiel, Anastasia würde unter SM-Spielen immer so leiden wie zum Ende des ersten Bandes, würde sich Christian zuliebe aber dennoch immer wieder dazu bereit erklären. Ist das noch gesunder Sex? Nach Auffassung der wohl meisten Sadomasochisten nicht, denn er wäre nicht »sane«. Wo aber verläuft hier die Grenze? Gibt es bestimmte Kategorien, an denen wir uns besser orientieren können?


    Da in den Massenmedien, vor allem im Boulevard, in erster Linie Berichte über jene Fälle landen, in denen SM dramatisch schiefgeht, haben viele Menschen Angst, dass bei einer solchen Neigung die Gefahr einer zerstörerischen Entwicklung groß ist. Manche Menschen befürchten, ihre liebe Freundin oder ihr guter Kumpel könne abdriften und den Bezug zur Alltagswirklichkeit verlieren, weil er plötzlich von nichts anderem mehr spricht als von seiner neuen Leidenschaft für SM, sich zunehmend zurückzieht, sein Geld für entsprechende Literatur, Klamotten und Sexspielzeug ausgibt, keine Szeneparty auslässt und insgesamt so wirkt, als sei er gerade dabei, sich einer neuen Sekte anzuschließen. Natürlich können all diese Dinge wie Alarmsignale wirken und Ängste auslösen – sei es um das Wohlergehen eines guten Freundes, sei es um den Verlust der Beziehung. Der Betreffende scheint in den Sog einer undurchsichtigen Welt zu geraten, über die man nicht nur Gutes gehört hat.


    In der weit überwiegenden Mehrzahl aller Fälle sind solche Ängste unbegründet. Wahrscheinlich ist, dass der Betreffende schlichtweg eine neue sexuelle Seite bei sich entdeckt hat, einerseits fasziniert davon ist, sich andererseits aber erst einmal damit auseinandersetzen und lernen muss, sie in seine Persönlichkeit zu integrieren. Dieser Vorgang lenkt viel Aufmerksamkeit und mentale Energie auf sich. Schon wenn jemand ein neues Hobby entdeckt, das ihn urplötzlich begeistert, kommt es häufig vor, dass er über nichts anderes mehr quatscht, sich tonnenweise Fachzeitschriften und Bücher zu Gemüte führt und so lange völlig darin aufgeht, bis ein gewisser Punkt der Übersättigung erreicht ist und sich alles wieder auf einem normalen Pegel einpendelt. Neue sexuelle Welten, die einerseits nicht so leicht zugänglich sind, andererseits aber bedeutsam für das eigene Selbstbild, fordern noch einmal mehr. Als ich mein Faible für erotische Rollenspiele entdeckt hatte, gab es längere Zeit außer dem Studium kaum ein anderes Thema mehr für mich: Ich wühlte mich durch etliche Bücher, bestellte ganze Jahrgänge von Zeitschriften nach, schrieb Artikel in unserer Fachschaftszeitschrift und während des Examens 45 SM-Kurzgeschichten zur Entspannung, bastelte eine entsprechende Website und schockierte meine Freunde immer wieder mal mit Berichten von eigentümlichen Erlebnissen. Dann ließ das alles wieder spürbar nach und wurde in meine berufliche Tätigkeit integriert. Dieselbe Begeisterung konnte ich Jahre später wieder für ganz andere Themen aufbringen. Geschadet hat mir all das nicht. Ich glaube auch nicht an die beliebte These, dass man, sobald man neue sexuelle Spielarten ausprobiert und daran Gefallen gefunden hat, einen immer größeren Kick benötigt, um überhaupt in Wallung zu geraten. Für wenige Leute mag das zutreffen, für die meisten nicht.


    Andererseits darf man aber nicht so tun, als ob es zerstörerische Beziehungen in diesem Bereich nicht auch gibt: Beziehungen, die weniger von selbstbestimmter, freiwilliger Versklavung, sondern von Hörigkeit und nicht-einvernehmlicher Gewalt geprägt sind. Es kommt auch vor, dass Frauen oder Männer in ihrer Kindheit, Jugend oder danach Erfahrungen gemacht haben, bei denen sie einem brutalen Menschen ausgeliefert waren, und dass sie später in freiwilliger Unterwerfung versuchen, diese Erlebnisse zu verarbeiten – was manchmal katastrophal schiefgehen kann. Mitglieder der SM-Szene äußern sich öffentlich nicht gerade mit großer Begeisterung über Fälle, bei denen es zu solchen bedenklichen Entwicklungen kommt. Das liegt einfach daran, dass sowohl die Boulevardpresse als auch die radikale Frauenbewegung sehr nachdrücklich ein Weltbild verbreiten, in dem SM-Beziehungen grundsätzlich Folgen oder Ursache für psychische Traumata sind, und dass man nicht noch Öl ins Feuer dieser Anti-Aufklärung gießen möchte.


    Ich selbst bin vor einiger Zeit einmal von einer Frau um Rat gebeten worden, bei der mehrere Anzeichen stark dafür sprachen, dass ernsthafter Anlass zur Sorge bestand: Ihr neuer Partner belog sie in wichtigen Angelegenheiten (er war zum Beispiel noch verheiratet statt geschieden), forderte Geld von ihr und richtete sie mindestens einmal dermaßen zu, dass sie ein guter Freund mitten in der Nacht zur Notaufnahme bringen musste. Dazu kam, dass sie alleinerziehende Mutter und also nicht nur für sich selbst verantwortlich war. Gleichzeitig fand sie bei ihrem neuen Partner eine sexuelle Erfüllung, die sie nirgendwo sonst erlebt hatte, und war hin- und hergerissen zwischen ihrem Begehren und ihrer Klarheit darüber, dass dies keine gesunde Beziehung war. So sehr es mir auch widerstrebt, anderen Leuten zu sagen, wie sie ihr Leben zu führen haben, konnte ich in meinem Gespräch mit dieser Frau ihre Wahrnehmung nur bestätigen, dass hier einiges im Argen lag. Etwas später erfuhr ich per Zufall, dass meine Gesprächspartnerin auch andere Leute aus der Szene um ihre Meinung gebeten und von diesen noch wesentlich deutlicher den Ratschlag erhalten hatte, sich von ihrem alles andere als vertrauenswürdigen Partner zu trennen. Zu diesem Schritt schien sie aber nicht bereit oder in der Lage zu sein. Das Letzte, was ich Monate später von ihr gehört hatte, war, dass sie noch immer mit diesem Mann zusammenlebte.


    Wenn sich ein Partner dem anderen unterwirft, geht das häufig ohne Probleme gut. Es kann aber auch in solchen Beziehungen immer vorkommen, dass ein Partner den anderen missbraucht. An welchen Signalen kann man nun feststellen, dass ein solcher Missbrauch stattfindet?


    Dr. Gloria Brame führt in ihrem Standardwerk Come Hither. A Commonsense Guide to Kinky Sex (Fireside, 2000) einige Verhaltensweisen auf, die in einer Beziehung, die durch Herrschaft und Unterwerfung geprägt ist, problematisch sein können. Dazu gehören:


    
      	Der Dominante wendet gegenüber dem Devoten auch jenseits der vorher abgesteckten Grenzen des erotischen Rollenspiels körperliche Gewalt an. So wird beispielsweise nicht klar, wo das freiwillige Rollenspiel beginnt und endet. Absprachen und Safewords werden nicht eingehalten. Statt maßvoll-sanften Schlägen auf sichere Körperzonen kommt es zum Beispiel zu Fausthieben in den Magen oder ins Gesicht.


      	Der Devote wird in belastende Situationen gelockt, zu denen er vorher keine Einwilligung geben konnte.


      	Der Devote hat Grund, Angst vor dem Dominanten zu haben, oder fühlt sich verpflichtet, seinen Wünschen Gehorsam zu leisten, obwohl er sich dabei nicht wohlfühlt. Der Dominante erreicht diese Unsicherheit durch psychischen Druck, indem er beispielsweise den Devoten für dessen Entscheidungen ständig kritisiert, lächerlich macht beziehungsweise sein Selbstwertgefühl anderweitig torpediert.


      	Der dominante Partner versucht, eine Form von Kontrolle auszuüben, die über den Bereich des Rollenspiels hinausgeht, indem er den Devoten von seinen Freunden, Verwandten und Bekannten zu isolieren versucht, indem er ihm damit droht, seinen Kindern, Haustieren oder Besitztümern Schaden zuzufügen beziehungsweise dieses tatsächlich tut, indem er unerwünscht in das Berufsleben oder die Finanzen des Devoten eingreift oder diesen bestiehlt.


      	Ein Alarmsignal kann es schließlich sein, wenn ein Partner sich vom anderen auf ungesunde Weise emotional abhängig fühlt, wenn innerhalb der Beziehung der Wechsel zwischen emotionaler Nähe und emotionaler Distanz sehr sprunghaft ist und wenn beide Partner nicht miteinander reden, sondern ihre Haltung und ihre Gefühle (insbesondere Wut und Frustration) nur noch im Rollenspiel ausdrücken können.

    


    Es sollte jedem klar sein, dass die bloße Aufteilung der Rollen in »Herr« und »Sklave« niemandem das Recht gibt, einen anderen auf eine Weise zu misshandeln, die dieser nicht wünscht. Manche Dominante versuchen, ihr Verhalten zu rechtfertigen, indem sie behaupten, wenn der andere wirklich devot wäre, müsste er es auch mögen oder zumindest hinnehmen, auf bestimmte Weise behandelt zu werden. Vielleicht glauben Sie auch selbst, ob bewusst oder unbewusst, dass Sie es nicht besser verdient haben als so, wie es Ihnen gerade geht. Das ist aber Unsinn. Nur weil Sie sexuell gerne unterwürfig sind, haben Sie nicht weniger Rechte als jeder andere Mensch. Sie sind nur dann weniger wert als andere, wenn Sie sich diesen Schuh freiwillig anziehen. (Und selbst dann sind Sie nur in Ihrer eigenen Wahrnehmung weniger »wert«.)


    Es kann gut sein, dass Sie Ihre Beziehung als unglücklich empfinden, sich aber nicht sicher sind, was eigentlich schiefläuft oder wie Sie sich am besten verhalten sollen. Möglicherweise würden Sie sich sogar wünschen, diese Partnerschaft zu beenden, trauen sich aber aus emotionaler Abhängigkeit oder aus Angst vor Rache nicht, diesen Schritt zu tun. Den besten Ratschlag, den ich Ihnen geben kann, ist, Unterstützung von außen zu suchen. Es kann auch gut sein, dass Ihr Partner Hilfe benötigt, um sein Verhalten besser in den Griff zu bekommen. Möglicherweise haben Sie Scheu davor, mit Ihrem Problem nach außen zu treten, weil Sie Dritten gegenüber nicht darüber sprechen möchten, dass Sie sich freiwillig in diese Beziehung begeben haben, oder weil Sie nicht schildern wollen, was genau Sie mit Ihrem Partner bereits im Zusammenhang mit erotischen Spielen erlebt haben. Vielleicht haben Sie auch Scheu, Dritten gegenüber das Vorurteil scheinbar zu bestätigen, dass Leute, die auf sexuelle Unterordnung und Demütigung stehen, psychische Probleme haben. In diesem Fall bietet es sich an, dass Sie bei Ihrer Suche nach Rat oder Unterstützung mit Menschen aus der SM-Szene beginnen.


    Es gibt verschiedene Ansprechpartner, denen in dieser Hinsicht kaum etwas fremd ist und die genügend Erfahrung haben sollten, um Ihre Situation einzuschätzen – besser zumindest als jemand, der nur über sehr oberflächliche Kenntnisse solcher Dinge verfügt. Das Beratungstelefon des Charon-Verlages und das Mayday-Projekt (Maydaysm.de) habe ich bereits in Kapitel 1 genannt. Mayday führt nicht nur in ganz Deutschland, sondern zum Teil auch in den angrenzenden Nachbarländern Adressen von Therapeuten, Ärzten, Rechtsanwälten und anderen Helfern, die bei dem Thema erotische Herrschaft und Versklavung keinerlei Berührungsängste haben und bei entsprechenden Notlagen angesprochen werden können. Einige Namen und Adressen werden auf der Website selbst genannt, andere Anschriften können Sie auf eine Anfrage hin erhalten. Diese Site enthält auch einige lesenswerte Artikel beispielsweise darüber, wie Sie sich verhalten sollten, wenn Sie als außenstehende Person von einer destruktiven und möglicherweise gefährlichen Beziehung erfahren und helfen möchten. Dem Mayday-Projekt ist auch ein Notruftelefon angeschlossen. Schließlich gibt es auf der Mayday-Website Links zu weiteren Hilfsangeboten im Netz.


    Als Nebenbemerkung ist es mir noch wichtig zu unterstreichen, dass entgegen dem beliebten Klischee Männer ebenso gut Opfer von körperlicher und sexueller Gewalt durch Frauen werden können wie umgekehrt. Seit einigen Jahren wissen wir aus der Forschung über häusliche Gewalt, dass dort Frauen ebenso häufig unter den Tätern zu finden sind wie Männer. Auch in anderen Bereichen, etwa wenn es um sexuelle Nötigungen geht, ist die Zahl betroffener Männer höher, als man normalerweise denken würde. Leider haben es männliche Opfer hierzulande immer noch schwer, ernst genommen zu werden und die nötige Unterstützung zu erhalten. Es bilden sich aber auch hier allmählich die ersten Hilfsangebote heraus.


    Ob Sie weiblich oder männlich sind: Wenn Sie sich in einer akuten Not- oder Bedrohungssituation befinden, würde ich Ihnen dringend raten, Ihre Bedenken zurückzustellen und einen Notruf an den nächsten erreichbaren Helfer zu richten, der Ihnen kompetent erscheint. Denken Sie in jedem Fall daran, dass Spiele mit Zwang und Unterwerfung nicht den Sinn haben, dass Sie leiden und dass es Ihnen schlechter geht, sondern dass Sie darin erotisches Glück und Erfüllung finden können. Das kann aber nur gelingen, wenn diese Spiele auf einer gesunden, vertrauensvollen Beziehung aufgebaut sind, die Ihnen einen Rahmen der Sicherheit gibt. Wenn wir Horrorfilme oder -romane genießen, dann gelingt das ja auch deshalb, weil wir wissen, dass wir dabei keinem echten Schrecken ausgeliefert sind, der uns tatsächlich bedroht, sondern weil wir uns dabei in völliger Sicherheit befinden. Beim erotischen Rollenspiel sollte es nicht anders sein.

  


  
    Kapitel 8
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    Lass uns darüber reden – Worauf es bei Gesprächen vor einem Spiel ankommt


    Eine Szene bei erotischen Unterwerfungsspielen glückt genauso wenig automatisch, wie eine Theaterszene von Goethe, Shakespeare oder anderen Dichtern von selbst entsteht. Beides erfordert einen gewissen Anteil an Überlegung und Vorbereitung. Bei Unterwerfungsspielen kann dies sogar noch etwas kniffliger sein, weil hier nicht ein Einzelner eine Fantasiewelt allein nach seinen Wünschen und Vorstellungen gestalten kann, sondern zwei Partner miteinander etwas entwickeln sollten, das ihnen beiden gerecht wird. Manche vergleichen bei solchen Unterwerfungsszenen den dominanten Partner mit dem Regisseur, der für die Gestaltung der verschiedenen Elemente und Hintergründe verantwortlich ist, und den devoten Partner mit dem eigentlichen Hauptdarsteller bei dieser besonderen Form des Improvisationstheaters. Dieser Ansicht kann man sich anschließen oder nicht. Fest steht jedoch, dass nichts getan werden sollte, womit nicht beide Beteiligten einverstanden sind, nichts, was sie nicht beide als lustvoll empfinden. Seelische oder körperliche Verletzungen sollten nur mit ausdrücklicher Einwilligung zugefügt werden und selbst dann in einem Bereich bleiben, in dem schwerer und dauerhafter Schaden vermieden wird.


    Das mit dem beiderseitigen Einverständnis kann ein bisschen kniffliger sein, als es sich anfangs anhören mag. Es ist nämlich nicht immer klar, wozu genau man sein Einverständnis eigentlich gibt. Zum Beispiel kann es sein, dass wir fest daran glauben, unser Partner hätte etwas Bestimmtes vor oder würde etwas Bestimmtes erwarten, aber er plant in Wirklichkeit etwas ganz anderes und denkt seinerseits, uns wäre das vollkommen klar. Solche Missverständnisse gibt es natürlich immer wieder in Beziehungen und insbesondere im erotischen Bereich. Häufig haben sie keine besonderen Folgen: Man streitet sich eine halbe Stunde, jeder schiebt dem anderen die Schuld in die Schuhe und zum Schluss kommt es hoffentlich zu einer Einigung oder Versöhnung. In den meisten Fällen sind die Missverständnisse so trivial, dass sich der Streit früher oder später legt und die Partnerschaft sich wieder einrenkt. Bei Unterwerfungsspielen können Missverständnisse etwas heikler sein.


    Schlimmstenfalls vollzieht ein Partner am anderen eine sexuelle Handlung, mit der dieser absolut nicht einverstanden ist, weshalb er den Eindruck hat, ihm würde Gewalt angetan. Das kann eine Beziehung ebenso ins Schleudern bringen, wie es die Gefühle beider Beteiligten für lange Zeit enorm aufwühlen kann. Deshalb ist hier eine offene Verständigung von Anfang an von größerer Bedeutung als beim in der Regel weniger gefährlichen Kuschelsex. Aber auch wenn wir nicht gleich vom schlimmstmöglichen Fall ausgehen, ist es immer wünschenswert, wenn beide Partner von einem erotischen Zusammensein gleichermaßen erhalten, was sie sich davon versprechen. Deshalb ist es sinnvoll, wenn nicht notwendig, dass Sie und Ihr Lover einander mitteilen, was Sie eigentlich wollen, bevor es zur Sache geht.


    Grundsätzlich stehen Sie beide sich dabei als Gleichberechtigte gegenüber. Der dominante Partner hat vor dem Spiel nicht mehr zu sagen als der devote. Schließlich ist kein Mensch mehr wert oder hat höhere Ansprüche als ein anderer, bloß weil er eine entsprechende Rolle wählt. Nur wenn Sie sich beide auf gleicher Ebene treffen, können Sie voreinander den Respekt entwickeln, den Sie benötigen, damit einer dem anderen vertrauen, sich öffnen und Intimität zulassen kann. Erst wenn das alles vorhanden ist, besteht für die meisten Menschen eine ausreichende emotionale Sicherheit, um dem anderen die geheimsten Wünsche, Fantasien, Abneigungen und Ängste mitzuteilen.


    Christian Grey verhält sich auch in diesem Bereich nicht wirklich ideal. Er stößt Anastasia immer wieder in SM-Spiele, über die sie sich noch sehr unsicher ist; ihre Grenzen werden dabei nicht immer so diskutiert, dass es zu einer echten Übereinkunft kommt. Immerhin erlaubt er ihr das Festlegen von Grenzen, wenn es um die Unterzeichnung ihres Sklavenvertrages geht – aber auch dort versucht er, ihre Einwände beispielsweise damit abzuwürgen, dass er ihr die Wikipedia-Definition von »submissive« mailt. Das ist kein Verhalten, das Sie sich im wahren Leben bieten lassen sollten.


    Allerdings kann auch im wahren Leben eine Situation entstehen, die eine erste Absprache innerhalb von zuvor festgelegten Rollen nahelegt. Ein Beispiel: Vielleicht haben Sie durch eine Kontaktanzeige oder im Internet einen Menschen kennengelernt, der sich von Anfang an als dominant kenntlich gemacht hat. Genauso haben Sie von Anfang an die devote Rolle übernommen. In dieser Form haben Sie schon einige Zeit lang Briefe oder Mails ausgetauscht. Jetzt wollen Sie zum ersten Mal miteinander spielen. Sollten Sie für die Dauer der »Verhandlungen« aus Ihren Rollen hinaustreten oder kann das Gespräch auch funktionieren, wenn Sie darin bleiben?


    Ich kann mir vorstellen, dass eine solche Absprache auch glückt, wenn sie innerhalb der Rolle geführt wird. Insbesondere bei dem von mir gewählten Beispiel werden sich die beiden Partner vermutlich schon in ihren Briefen ausgetauscht haben, was ihre jeweiligen Wünsche, Fantasien und Ansprüche betrifft. Es ist aber auch sehr gut möglich, dass sie bestimmte wichtige Fragen (zum Beispiel Safer Sex) bislang ausgeklammert haben, diese aber eigentlich angesprochen gehören.


    Darüber hinaus kann eine Absprache innerhalb der Rolle aus zwei Gründen heikel sein: Sie beziehungsweise Ihr Partner könnten zum einen sexuell bereits dermaßen angeregt sein, dass Sie den notwendigen klaren Kopf nicht mehr besitzen und einiges von dem überspringen, was Sie thematisieren sollten. Zum anderen trägt ein solches Gespräch dann zur »Verunklarung« der Kommunikation bei, da nicht mehr eindeutig unterscheidbar ist, welcher Anteil einer Äußerung der Rolle und welcher der Person entspricht. Angenommen etwa, der Dominante verkündet: »Wenn du mein Sklave wirst, dann selbstverständlich nur zu meinen Bedingungen. Ich erwarte zum Beispiel von dir, dass du dich nur kriechend fortbewegst, deinen Kopf nie höher als meine Knie hebst und mir niemals ins Gesicht siehst.« Wie viel davon ist verhandelbar? Setzen solche Formulierungen einen Devoten mit entsprechendem Naturell (oder entsprechend großer Geilheit) psychologisch nicht bereits so unter Druck, dass er gar keine Wahl mehr sieht, als sich entweder darauf einzulassen oder aber sich auf einen möglicherweise beziehungsschädigenden Konflikt einzulassen? Angenommen, der Devote geht darauf ein: Wie sicher kann der Dominante sein, dass diese Einwilligung aus ganz und gar freien Stücken erfolgte und sich in seinem Partner nicht innerer Groll und Widerstände aufzustauen beginnen? Angenommen, der Devote protestiert mit unterwürfigen Formulierungen, wie kann der Dominante einschätzen, ob diese Proteste nicht ein lediglich spielerischer Widerstand sind, den er in seiner dominanten Rolle nun zu überwinden hat?


    Solche Unklarheiten können am besten vermieden werden, wenn die Absprache wirklich demonstrativ auf gleicher Ebene durchgeführt wird. Der Nachteil für den dominanten Partner scheint, dass er in dieser Phase noch keine Kontrolle ausüben und seine eigenen Wünsche nicht mit Nachdruck durchsetzen kann. Wenn ihm das gelänge, wäre das jedoch nur ein sehr kurzfristiger Gewinn. Langfristig wird es sich für ihn auszahlen, wenn sein devoter Partner jede seiner Einwilligungen mit so großer Freiheit und so klarem Kopf wie nur möglich gegeben hat. Die Chancen sind dann nämlich größer, dass er sich auch an diese Vereinbarungen hält, dass er in dieser Beziehung so glücklich wird, dass er darin so lange wie möglich bleibt, und dass er sich wegen des gewachsenen Vertrauens später und schrittweise auch zu anderen Dingen bereit erklärt, die er anfangs noch abgelehnt hat.


    Bei den Interviews, die ich für mein Buch Lustvolle Unterwerfung mit vielen Mitgliedern der SM-Szene führte, waren die Meinungen, ob ein klärendes Gespräch bereits innerhalb der gewünschten Rollenverteilung stattfinden kann, durchaus kontrovers. »Bin ich mit meinem Partner in Action, bin ich nicht mehr rational, mache ich fast alles, was der andere erwartet«, gab etwa Martina zu bedenken. »Bin ich die Devote, würde ich nicht ehrlich antworten können, was ich mir zutraue, was ich meine auszuhalten.« Eva hingegen sieht bei dieser Frage zwei Seiten: »Wenn einmal eine Rolle eingenommen ist, findet es der devote Partner meist schwerer, eigene Positionen zu vertreten und gerade gegen den dominanten durchzusetzen. Dem Dominanten wiederum bereitet es oft Probleme, in der Rolle eigene Schwächen und Grenzen zuzugeben. Aber es gibt auch den umgekehrten Fall. Manche Menschen haben Probleme, außerhalb ihrer gewählten Rolle zu ihren Bedürfnissen und Gefühlen zu stehen. Die eigene Rolle und die veränderte Position des Gegenübers geben ihnen die Sicherheit, die sie brauchen, um sich zu öffnen. Wieder andere Menschen haben Probleme damit, ihren Spielpartner anders als eben den Spielpartner zu sehen und zu behandeln. Sie sind es einfach gewohnt, sich dieser Person gegenüber ihrer Rolle entsprechend zu verhalten. Eine Änderung dieses Verhaltens würde für sie einen enormen Druck bedeuten, unter dem eine vernünftige Kommunikation nur leiden würde. Sie sind aber so sicher im Umgang mit ihrer Rolle, dass sie auch in dieser Rolle ihre Bedürfnisse und Grenzen verständlich kommunizieren und auf die des Partners eingehen können.«


    Grundsätzlich gibt es eine ganze Palette von Dingen, die Sie vielleicht mit Ihrem Partner wie zwei gleichberechtigte Erwachsene abklären möchten, bevor es zur Sache geht:


    
      	Die Frage, die Ihnen vermutlich als Erstes in den Kopf kommt, ist die nach den gewählten Praktiken. Was genau möchten Sie eigentlich miteinander anstellen? Wenn der devote Partner sich von Kopf bis Fuß bis zur Bewegungsunfähigkeit fesseln lassen möchte, der dominante aber einen Abend lang bedient werden will, dann harmoniert das ehrlich gesagt nicht besonders toll miteinander. Vielleicht finden Sie einen Kompromiss (der Devote lässt sich nur ein bisschen fesseln und bedient den Dominanten mit eingeschränkter Bewegungsfreiheit) oder Sie wechseln sich ab (erst bedienen, dann fesseln). Sollten Sie bei Ihren Vorlieben überhaupt nicht zueinanderfinden, dann passen Sie in dieser Hinsicht nicht zueinander. Je nachdem, wie wichtig es Ihnen ist, Ihre sexuellen Wünsche auszuleben, statt sich nur denen Ihres Partners zu überantworten, können Sie zu dem Schluss kommen, dass dieser Mensch nicht der richtige Partner für Sie ist. Das ist natürlich besonders schmerzhaft, wenn Sie Ihren Partner in jeder anderen Hinsicht einfach megascharf finden.

      Wenn Sie eine Liste der Dinge erstellen möchten, die Sie bei Unterwerfungsspielen mögen, dann brauchen Sie eigentlich nur diesen Ratgeber oder andere Literatur sorgsam durchlesen und sich alles anstreichen, was Ihnen gefällt. Finden Sie dann Ihre Prioritäten heraus: Wenn Sie von Ihrer privaten Liste nur eine Sache auswählen dürften, die unabdingbar ist, welche wäre das? Was liegt auf den Plätzen zwei und drei? Wie sieht dieselbe Rangfolge bei Ihrem Lover aus? Wo finden Sie zusammen?


      	Genauso wichtig ist es, Ihre Grenzen festzulegen: Was sollte Ihr Lover auf keinen Fall mit Ihnen anstellen? Vermutlich gibt es auch hier wichtige Unterschiede: von Dingen, die Sie einfach nicht besonders toll finden, die Sie aber in Gottes Namen über sich ergehen lassen würden, bis zu Dingen, die für Sie absolut tabu sind. Bei manchen Dingen sind Sie wiederum unsicher, und es käme auf einen vorsichtigen Versuch an. Sagen Sie das alles so klar wie möglich. Generell gesprochen sollte bei erotischen Spielen niemand von seinem Partner Dinge verlangen, die diesem keine Lust bereiten.

      Zu einer Liste mit Dingen, die Sie nicht mögen, kann gehören: das Zufügen von Schmerzen, bleibende Spuren wie blaue Flecken (oder Schlimmeres), Spiele mit Körperausscheidungen, die Berührung bestimmter Körperteile, das Anlegen von Knebeln, Spiele mit Atemkontrolle, der Konsum von Alkohol vor oder während des Spiels, besondere Empfindlichkeiten körperlicher Art (zum Beispiel die Berührung des Geschlechtsorgans direkt nach dem Höhepunkt) oder aber seelischer Natur (zum Beispiel Handlungen, die an üble Erfahrungen aus Kindheit oder Jugend erinnern und deshalb heftige unangenehme Gefühle aufwirbeln würden).

      Für einige Paare mag es besonders reizvoll sein, die meiste Zeit über im Grenzbereich zu spielen, also in jener Zone zwischen dem gerade noch Erträglichen und dem fast schon Unzumutbaren. Sie empfinden es als besonders spannend herauszufinden, wie sehr sie ihre Grenzen hinausschieben können. Manche Masochisten verspüren besondere Lust, wenn die zuvor von ihnen festgelegten Grenzen gerade einen Schritt weit überschritten werden. Sie fühlen sich dann besonders ausgeliefert, was zu einer gesteigerten Erregung und besonders intensiven Orgasmen führen kann. Manche erleben es auch als Lernerfahrung und Gewinn für ihre Persönlichkeit, wenn sie auf irrationalen Ängsten beruhende Grenzen verschieben können. Wenn Sie dazugehören, kann und will ich Sie nicht davon abhalten. Allerdings würde ich Ihnen raten, so etwas mit Ihrem Partner nur zu tun, wenn er auch wirklich damit einverstanden ist, und während solcher Spiele ständig sehr bewusst darauf zu achten, ob es ihm dabei noch gut geht oder ob er nicht schon längst überfordert ist. Wenn diese Gratwanderung schiefgeht, kann die Folge ein nicht mehr behebbarer Vertrauensverlust innerhalb der Beziehung sein. Schlimmstenfalls verliert derjenige, dessen Grenzen verletzt wurden, generell einen großen Teil seines Vertrauens in andere Menschen und hat Schwierigkeiten, in Zukunft mit seiner sadomasochistischen Orientierung zurechtzukommen.


      	Eine weitere Frage, die von Anfang an geklärt werden sollte: Was ist mit Sex im engeren Sinne, also mit dem eigentlichen Verkehr, bei dem ein Partner in den anderen eindringt? Gehört das für Sie beziehungsweise für Ihren Partner unbedingt dazu, erwarten Sie das als krönenden Abschluss einer Szene oder entscheiden Sie sich vielleicht gerade deshalb für Rollenspiele, weil Sie dabei nicht miteinander in engen Körperkontakt zu treten brauchen? Ich möchte Ihnen hier nicht sämtliche Spontanität wegnehmen, aber eventuell sollten Sie das zumindest generell einmal klären – bevor einer von Ihnen beiden mit vermeintlicher Sicherheit etwas erwartet, wozu der andere überhaupt nicht bereit ist.


      	Etwas trivial mag sich die Frage anhören, wer von Ihnen beiden eigentlich der Dominante und wer der Devote ist. Sehr oft wird das gleich von Anfang an geklärt, weil zwei Dominante eher wenig Spaß daran haben, sich gegenseitig vergeblich herumscheuchen zu wollen. Es gibt aber auch hier einige Sonderfälle, von denen der bekannteste das sogenannte Switchen ist: Viele Leute können mal so und mal so. Sie nehmen es dann hin, sich übers Knie legen zu lassen, wenn sie dafür an einem anderen Abend den Sklavenhalter spielen dürfen.


      	Über welchen Zeitraum soll sich dieses Spiel erstrecken? Eine Stunde? Vier? Ein Wochenende? Bis zur Rente? Wie genau soll es beendet werden?


      	Gehen wir zu dir oder zu mir? Oder wollen wir mal schauen, wie die Leute in dem Bistro um die Ecke auf Dinge reagieren, die Menschen in der Öffentlichkeit normalerweise nicht tun?


      	Apropos: Wie sieht es denn überhaupt mit der Einbeziehung Dritter aus? Zu dieser Frage gehört, dass beide Partner voneinander wissen, wie offenherzig sie damit umgehen, dass sie auf Unterwerfungsspiele abfahren. Viele Menschen sind der Ansicht, was sie im Schlafzimmer tun, geht niemand anderen etwas an. Sie würden sich zu Tode schämen, wenn Freunde oder Kollegen von ihrem Faible für Versklavungen wüssten, oder sie haben sogar (vielleicht berechtigte) Angst vor beruflichen Konsequenzen. Andere wiederum genießen gerade das Kribbeln, dass Dritte direkt oder indirekt in ihre Demütigung einbezogen werden oder dass Außenstehende zumindest etwas ahnen könnten. Je nachdem kann es ein erotisches Erlebnis sein, in der Fußgängerzone ein Halsband zu tragen oder auf einer Fete seinen Partner von vorne bis hinten zu bedienen – es kann für manche aber auch absolut ausgeschlossen sein, sich vor Fremden oder Bekannten so zu zeigen.


      	Möchte einer von Ihnen beiden vor dem Spiel sicherheitshalber einem Vertrauten mitteilen, wo er sich befindet? Diese Vor­sichtsmaßnahme bezeichnet man als Covern. Ich werde dazu in einem der späteren Kapitel dieses Buches noch Näheres sagen. Hier möchte ich sie nur der Vollständigkeit halber nennen. Insbesondere wenn Sie und Ihr Partner sich noch nicht so gut kennen, möchten Sie sich vielleicht etwas absichern, bevor Sie sich Fesseln anlegen oder auf andere Weise unterwerfen lassen. Ein einfühlsamer Partner sollte solche Ängste und Sorgen verstehen und darauf Rücksicht nehmen.


      	Wie viele und welche Erfahrungen haben Sie eigentlich schon mit solchen oder ähnlichen Spielen? Sie brauchen hier nicht unbedingt Ihre gesamte sexuelle Vorgeschichte auszubreiten. Aber Sie werden vermutlich weit behutsamer mit Ihrem Lover umgehen, wenn er Ihnen sagt, dass dieser Abend sein erstes Mal als Kettensklave ist, als wenn Sie davon ausgehen, dass er so was jedes Wochenende auf SM-Feten quer durch Deutschland macht.


      	Welche festen Richtlinien haben Sie beide, was Safer Sex angeht? Auch hier sollten Sie miteinander abklären, welche Risiken Sie bereit sind einzugehen und welche auf keinen Fall.


      	Haben Sie oder Ihr Partner bestimmte gesundheitliche Beschwerden, über die der andere Bescheid wissen müsste? Wenn zum Beispiel der gefesselte Devote mitten in der Szene einen Asthma-Anfall bekommt und der Dominante komplett unvorbereitet ist, könnten sich daraus Probleme ergeben. Das gilt natürlich insbesondere, wenn Knebel oder knebelähnliche Vorrichtungen ins Spiel kommen. Bringen Sie sich selbst und Ihrem Partner zuliebe von Anfang an zur Sprache, was hier wichtig ist: Leiden Sie unter einer Herzschwäche? Unter Problemen mit den Gelenken? Sind Sie Epileptiker? Tragen Sie Kontaktlinsen? Sind Sie erkältet? Wie steht es mit einer Kreislaufschwäche, Diabetes, neuralgischen Beschwerden, kürzlichen Operationen (einschließlich Piercings), Kreislaufproblemen, Glasknochen, Bandscheibenvorfällen, Allergien, Bluthochdruck oder besonderen seelischen Empfindlichkeiten und Ängsten? Wenn Ihr Partner von sich aus nichts erwähnt, fragen Sie ihn ruhig danach – besser rechtzeitig als erst, wenn die Krise eingetreten ist.


      	Wie streng möchten Sie miteinander umgehen? Erwarten Sie ein sehr ernstes und formelles Spiel, bei dem Scherze, flapsige Bemerkungen und Schludrigkeit als unerwünscht gelten, weil sie die Stimmung und die Tiefe der entstehenden Gefühle zerstören? Oder wollen Sie das Ganze nicht so bierernst nehmen und finden es okay, wenn Ihre Sklavin auch einmal einen Lachanfall bekommt, solange sie dabei Ihren Drink nicht verschüttet? Manche Dominanten genießen das launige Geplapper Ihrer Partner sehr, anderen geht es fürchterlich auf den Senkel.


      	Möchten Sie sich füreinander bestimmte Spielnamen (wie »Herrin« und »Sklave« et cetera) zulegen, damit Sie wissen, dass immer, wenn Sie in Verbindung mit diesem Namen angesprochen werden, nicht Sie als gesamte Person gemeint sind, sondern nur Ihre Rolle in diesem Spiel?


      	Eine besondere zusätzliche Absprache sollten Sie vernünftigerweise treffen, wenn Sie für Ihre erotischen Spiele eine gemeinsame Fantasiewelt aufsuchen möchten. Zumindest ist es hilfreich, wenn Sie sich darauf einigen, wo zum Beispiel Ihre Szene stattfinden soll: in einem Kerker, einem Kloster, auf einem Piratenschiff … Anregend kann es sein, wenn ein Partner dem anderen beschreibt, wie er in dieser Szene aussieht (was durch tatsächliche Kostümierungen unterstrichen werden kann, aber nicht muss). Andere Dinge, die vorher geklärt werden können, ist die Zeit (Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft; Morgen oder Nacht), Licht, Geräusche, Hintergrund und vielleicht die Anwesenheit weiterer Personen als imaginiertes Publikum.

    


    Generell sollte man im Hinterkopf behalten, dass das, was man einmal mit seinem Partner abgesprochen hat – insbesondere was Wünsche und Grenzen angeht –, nicht unbedingt für alle Ewigkeit in Stein gemeißelt ist. Das auch heute noch beliebte Medienklischee, dass Menschen mit einem besonders fantasievollen und experimentierfreudigen Zugang zur Sexualität auf eine abschüssige Bahn geraten und den immer stärkeren Kick brauchen, ist in aller Regel einfach nur ein unsinniger Angstmacher. Sehr oft ist es sogar umgekehrt der Fall: Man steckt als Neuling voller unerfüllter Fantasien und aufgestauter Wünsche und möchte sie am liebsten alle gleich am ersten Abend ausleben. Mit der Zeit stellt man aber immer mehr fest, was man wirklich mag, und konzentriert sich dann darauf. Es ist natürlich möglich, dass es einen irgendwann langweilt, immer nur dieselbe Nummer durchzunudeln, sodass man ausprobiert, was einem sonst noch gefallen könnte. Nicht ganz unwichtig ist dabei sicher auch der Partner: Wozu man bei dem einen Menschen bereit ist, möchte man mit dem anderen noch lange nicht tun. Und je länger man mit einem bestimmten Lover zusammen ist, desto mehr Vertrauen entwickelt man zueinander, was wiederum neue und wagemutigere Handlungen möglich macht. Wenn Sie also herausfinden, dass bestimmte Spiele nicht mehr funktionieren, um Sie in Wallung zu bringen, oder wenn Sie Lust auf etwas Neues haben, dann scheuen Sie sich nicht, das anzusprechen.


    Was gibt es zu beachten, damit eine Absprache gelingt?


    In einem so wichtigen und zugleich heiklen Bereich wie erotischen Machtspielen eine Absprache zu treffen, kann – was erfolgreiche Gesprächsführung angeht – eine besondere Herausforderung darstellen. Zum einen möchte man so viel wie möglich von dem unterbringen, was einem selbst am Herzen liegt, zum anderen aber mag man seinen Partner nicht überrollen und ihn zu Dingen überreden, die ihm nicht wirklich Lust bereiten. Ein paar einfache Grundregeln können schon helfen, um Missverständnisse, Streit und Verletzungen zu vermeiden:


    
      	Führen Sie ein solches Gespräch nur mit klarem Kopf und nicht, wenn Sie zum Beispiel beschwipst, bekifft oder müde sind. Rauschmittel sollten Sie auch aus dem Spiel selbst eher heraushalten. Nicht nur aus Sicherheitsgründen, sondern auch, weil es ja eigentlich Sinn der Sache ist, möglichst viel zu spüren und nicht halb zugedröhnt alles über sich ergehen zu lassen. Ein (!) Glas Sekt oder Wein ist in Ordnung, weil es die Nerven beruhigen und Anspannungen lösen kann. Zu starke Enthemmung durch Alkohol hingegen kann zu einer Einschränkung der Wahrnehmungsfähigkeit, einer Verlangsamung der Reaktionen sowie zu einer Überschätzung der eigenen Belastbarkeit beziehungsweise der eigenen Fähigkeiten führen.


      	Schaffen Sie für dieses Gespräch die nötige ruhige, entspannte Atmosphäre. Lassen Sie es etwa bei einem Spaziergang im Wald stattfinden oder beim Hören angenehmer Musik. Nicht nur, weil man sich in einer solchen Atmosphäre besser öffnen kann – manche Menschen haben überdies die Sorge, dass ein allzu formales, fast geschäftsmäßiges Gespräch die romantische Aura zerstören kann, die für sie mit SM-Spielen verbunden ist.


      	Jeder von Ihnen beiden muss sicher sein können, dass auf ihn kein Druck ausgeübt wird, sich auf bestimmte Praktiken einzulassen, wenn er das nicht möchte oder sich dabei auch nur erkennbar unwohl fühlt. Eine Ablehnung muss in der Gewissheit geäußert werden können, dass sie akzeptiert wird, ohne eine Beziehungskrise heraufzubeschwören.


      	Als ersten Schritt empfiehlt es sich, seine eigenen Wünsche und Scharfmacher zu nennen und den Partner dasselbe tun zu lassen. Danach schaut man sich an, wo es die größte und eindeutigste Schnittmenge gibt, und überlegt, wie sich diese Vorlieben in die Tat umsetzen lassen.


      	Wenn Sie allzu große Hemmungen haben, Ihrem Partner ins Gesicht zu sagen, was er alles mit Ihnen anstellen darf und soll, dann ist es immer noch besser, ein wenig »feige« zu sein und ihm das in einem Brief mitzuteilen, als ganz zu schweigen. Ein solcher Brief mag darüber hinaus den Vorteil haben, dass Sie eine Struktur in Ihre Gedanken bringen und dabei lernen zu formulieren, was Ihnen bei solchen Rollenspielen wichtig ist. Sie können das Geschriebene überarbeiten, später nachlesen und Sie brauchen keine Angst zu haben, in der Hitze der Leidenschaft Wichtiges zu vergessen. Ihr Partner wiederum hat ebenfalls die Gelegenheit, all Ihre Worte in Ruhe zu studieren, sich zu überlegen, inwieweit er sich auf Ihre Vorstellungen einlassen kann, und eine angemessene Antwort zu entwerfen. In dieser Hinsicht war der detaillierte Sklavenvertrag, den Christian Anastasia überreichte, sicherlich sinnvoll. Ein solcher schriftlicher Austausch darf das Gespräch aber in der Regel nicht ersetzen, sondern kann es nur vorbereiten.


      	Denken Sie aber nicht nur daran, was Sie gerne hätten und erwarten, sondern auch daran, was Sie ganz persönlich anzubieten haben, damit es für Sie und Ihren Partner eine gelungene Begegnung wird.


      	Achten Sie darauf, die Wünsche und Grenzen des »schwächeren« Partners nicht zu sehr in den Hintergrund zu drängen. Oft ist der Schwächere sogar der Dominante. Es mag sich widersinnig anhören, aber häufig ist es so, dass der Devote, eben weil er in der verletzlicheren Rolle ist, ganz klar seine Abneigungen und Tabus benennt und der Dominante dann zum besseren Erfüllungsgehilfen von dessen Fantasien wird, um die herum er eine Szene stricken muss. Manche Menschen, die eine langjährige Erfahrung mit solchen Spielen haben, sind der festen Ansicht, dass in der Regel eigentlich der Devote bestimmt, wo es langgeht, und der Dominante sich dabei überrollen lässt. Andere haben die gegensätzliche Erfahrung gemacht, dass der Dominante, eben weil er in der Szene bestimmt, wo es langgeht, sich das auch schon im Vorgespräch herausnimmt. Ich persönlich habe den Eindruck, dass diejenige Person sich am ehesten zu weitgehenden Zugeständnissen drängen oder manipulieren lässt, die hinsichtlich solcher Rollenspiele das größte Bedürfnis, die innigste Sehnsucht und den stärksten Druck verspürt – egal ob sie nun in der dominanten oder der devoten Rolle steckt. Überfahren Sie Ihren Partner also nicht, sondern laden Sie ihn im Gegenteil noch einmal speziell dazu ein, seine eigenen Anliegen zu benennen, wenn Sie den Eindruck haben, dass er das bisher nur unzureichend getan hat.


      	Setzen Sie so wenig wie möglich stillschweigend voraus. Vielleicht möchten Sie Ihrem Partner bei diesem Gespräch sogar so gegenübertreten, als sei er ein völlig neuer Bekannter, über den Sie so gut wie nichts wissen. So verhindern Sie, dass Sie ihm aufgrund seines Alltagsverhaltens automatisch bestimmte erotische Wünsche unterstellen, während er in Wirklichkeit ganz andere hat.


      	Natürlich gelten auch für solche Absprachen dieselben Tipps und Regeln, die auch sonst für das Gelingen schwierigerer Gespräche gelten. Dazu gehört, dass man bei Problemen eher darüber diskutiert, wie man sie lösen kann, als wer die Schuld daran hat; dass man Missverständnisse (auch emotionaler Art) vermeiden kann, wenn man mit eigenen Worten wiederholt, was der andere gesagt hat beziehungsweise was davon bei einem angekommen ist, und dass man Ich-Formulierungen statt Du- oder Man-Formulierungen wählt. (Das heißt zum Beispiel »Ich mag das nicht« oder »Mir gefällt das nicht, es macht mir ein ungutes Gefühl« statt »Du bist widerlich«, »So was kann man doch nicht machen« oder »Das ist ja fast schon pervers!«.) Man mag sich zwar stärker fühlen, wenn man so tut, als seien die eigene Meinung und das eigene Empfinden allgemeiner Standard, aber es trägt nicht zu einem gelungenen Gespräch bei. Stattdessen werden Sie mit Ich-Botschaften sogar weniger angreifbar. Denn darüber, ob Sie etwas unangenehm finden, kann man schwer diskutieren. Das können nur Sie beurteilen. Ob eine bestimmte Sache »pervers« ist oder nicht, darüber kann man einen ganzen Abend lang streiten, wenn man es darauf anlegt. Sie sollten sich nicht dazu drängen lassen, Ihre eigenen Gefühle, Widerstände und Verweigerungen rechtfertigen zu müssen. Andererseits sollten Sie aber auch in Ich-Formulierungen keine anschuldigenden Du-Botschaften verpacken. (Beispiel: »ICH denke, dass DU ein verkommenes Dreckschwein bist, wenn du das von mir verlangst.«)


      	Wie bereits angedeutet: Eine gelungene Absprache kann paradoxerweise auch dazu führen, dass Sie und Ihr (Wunsch-)Partner bei einem erotischen Rollenspiel gerade nicht zusammenkommen – nämlich dann, wenn sich herausstellt, dass Sie vollkommen unterschiedliche Vorstellungen und Wünsche haben, die für den jeweils anderen nicht akzeptabel erscheinen. In diesem Fall sollten Sie froh sein, das zumindest herausgefunden zu haben, und sich lieber dafür entscheiden, mit diesem Menschen nicht zu spielen, als sich auf ein Spiel einzulassen, das vermutlich in eine kleine Katastrophe münden würde.


      	Schließlich sollten Sie im Hinterkopf behalten, dass die Absprache mit Ihrem Partner nicht unbedingt vorbei und vollendet ist, sobald Sie mit der Szene begonnen haben. In gewissem Sinne kann sie immer noch weitergehen. Zum Beispiel wenn Sie feststellen, dass etwas doch nicht so prickelnd ist, wie Sie sich das vorgestellt haben, oder wenn einer von Ihnen beiden aus einem anderen Grund seine Meinung ändert oder eine neue Idee hat. Vielleicht läuft auch alles dermaßen reibungslos, dass Sie oder Ihr Partner genügend Vertrauen aufgebaut haben, um jetzt doch einen Schritt weiter zu gehen und etwas zu tun, was vorher noch abgelehnt wurde. Möglicherweise reißt ein Spiel auch alte Verletzungen wieder auf und Sie müssen mit den frei gewordenen heftigen Gefühlen erst klarkommen, bevor es weitergehen kann.

      Allerdings sollten Sie natürlich auch nicht so weit gehen, dass Sie das, was Sie aufwendig miteinander vereinbart haben, aus einer Laune heraus während des Spiels ständig wieder infrage stellen. Das kann insbesondere dann nerven, wenn Sie sich auf ein Rollenspiel geeinigt haben, bei dem einer der Partner besonders streng und autoritär auftreten soll und der unterwürfige Partner diese Autorität ständig zu unterwandern versucht; da tut er sich selber und seinem Lover keinen Gefallen. Wenn Sie befürchten, dass so etwas passiert, dann sollten Sie auch von Anfang an klären, wie ernst Sie die getroffenen Vereinbarungen nehmen und wie viel Raum für Veränderungen Sie einander gewähren.

      Pat Califia nennt in seinem Erotikratgeber Sinnliche Magie (Ikoo, 1996) ein paar denkbare Formulierungen, wie man auch während des Spiels die Absprache weiterführen kann, wenn man sich einerseits nicht nur auf Mimik und Körpersprache verlassen möchte, andererseits aber auch nicht seine Rolle verlassen und dadurch die Stimmung zerstören will. Beispielsweise kann der Dominante, während er seinen Partner übers Knie legt, diesen fragen: »Das gefällt dir wirklich, nicht wahr? Wenn ja, solltest du deinen süßen kleinen Po anheben. Wenn du willst, dass ich dir gebe, was du haben möchtest, dann komm mir mit deinem Hintern entgegen.« Ebenso gut könne auch der Sklave seinen Protest auf angemessene Weise ausdrücken: »Bei allem gebührenden Respekt, göttliche Herrin des ganzen Universums – wenn Sie noch ein Gewicht an meine Eier hängen, trete ich die Nägel aus Ihrem Hemd!« Die devote Person kann auch eine härtere Gangart einfordern: »Ich bitte um Erlaubnis zu sprechen, Herr. Wenn Sie Ihrer unwürdigen Sklavin erlauben würden, diese grässliche neunschwänzige Katze nur zehn Minuten länger erdulden zu dürfen und Ihnen damit dienlich zu sein, wäre sie Ihnen unendlich dankbar, Herr.«

    


    So viel zu dem klärenden Gespräch – oder den Gesprächen –, die vor dem Beginn einer SM-Session hilfreich sein können. Ebenso sinnvoll ist häufig eine Aussprache danach. Darum soll es im nächsten Kapitel gehen.

  


  
    Kapitel 9


    [image: Maske.jpg]


    Das Gespräch danach – Wie fangen mein Partner und ich einander auf?


    Als »Auffangen« bezeichnet man im Bereich des erotischen Rollen­spiels und anderer SM-Praktiken die Nachbereitung einer gemeinsamen Szene, wobei beide Partner Gelegenheit zur Rückmeldung erhalten. Insbesondere für Menschen, die noch nicht allzu viel übereinander wissen, kann ein solches Gespräch hilfreich sein – ein miteinander vertrautes und eingespieltes Paar benötigt es weniger. Manchen widerstrebt es auch zutiefst, jedes einzelne ­Element des vorangegangenen Spiels zu zerkauen und durchzuanalysieren. Wenn keiner der beiden Partner ein Bedürfnis nach einer solchen Unterhaltung verspürt, kann sie auch ganz entfallen.


    Wenn Sie sich nach einer Szene allerdings besonders reizbar oder emotional unausgeglichen fühlen oder wenn Sie feststellen, dass Ihr Partner auffallend gereizt, streitlustig oder abweisend reagiert, dann sollten Sie vielleicht herausfinden, woran das liegt. Möglicherweise kommen Sie oder Ihr Partner mit dieser neuen Form von Intimität nicht klar, vielleicht ist in der Szene etwas schiefgelaufen, was Sie nicht gleich bemerkt haben, oder aber sie hat bei Ihnen oder Ihrem Partner alte seelische Verletzungen aufgerissen. Je schneller Sie herausfinden, wo das Problem liegt, desto eher können Sie es lösen.


    Wie auch immer: Wenn eine solche Rückschau stattfindet, ist es hier wie in anderen Bereichen vor allem der dominante Partner, der seiner Verantwortung für seinen devoten Lover gerecht werden muss: Konnte der von ihm Unterworfene sämtliche Handlungen genießen oder wurden seine Grenzen an bestimmten Punkten überschritten oder wunde Punkte berührt? Wenn man das Gespräch darüber vermeidet, was als belastend wahrgenommen wurde, besteht die Gefahr, dass sich diese kritischen Aspekte wiederholen. Manchmal kann der Devote solche Dinge während der Szene nicht zur Genüge deutlich machen, vielleicht auch in der akuten Situation noch nicht einmal angemessen benennen. Aus diesem Grunde ist es empfehlenswert, nach einer solchen Aktion noch einmal Rückschau zu halten und zu fragen: »Wie war es für dich?« Dabei geht es oft nicht nur darum, den schlimmstmöglichen Fall, also seelische Krisen und Katastrophen, zu vermeiden. Stattdessen kann man auch sehr gut darüber sprechen, welche Dinge man noch verfeinern, steigern, lustvoller gestalten könnte und was sich als eher störend herausgestellt hat, als nicht so wirkungsvoll. Und selbst wenn ein Aspekt des Spiels als unangenehm empfunden wurde: Lag es vielleicht nur am konkreten Moment, an der Tagesform eines der beiden Partner, oder handelt es sich um etwas, womit man auch auf längere Sicht nicht klarkommen dürfte?


    In diesem Gespräch erkennt der Devote auch, dass er immer noch als Mensch und gleichberechtigter Partner mit all seinen Ängsten, Problemen und Gefühlen an- und ernst genommen wird, selbst wenn er noch kurz zuvor wie ein Sklave, Tier oder Möbelstück behandelt worden ist. Manche dieser Geschehnisse können so tief gehend und aufwühlend sein, dass es wertvoll und vielleicht sogar notwendig ist, über die gemachten Erfahrungen miteinander zu sprechen und sich auszutauschen, wie die beiden Beteiligten das Verhalten des anderen empfanden. Auf diese Weise verstärkt sich auch die Bindung zueinander.


    Christian Grey verhält sich auch in dieser Hinsicht nicht so, wie es für eine gesunde Partnerschaft angemessen wäre. Für Anastasia sind Aktionen dieser Art neu, und sie verdeutlicht immer wieder, welche Schwierigkeiten sie hat, mental und seelisch damit zurechtzukommen. Doch sie wird von Christian regelmäßig nach einem solchen Spiel allein zurückgelassen und muss für sich alleine klären, wie sie damit klarkommt. Eine Nachsorge oder auch nur ein Austausch darüber, wie sie bestimmte Dinge empfunden hat und was diese Erfahrungen in ihr ausgelöst haben, findet kaum statt. Als Anastasia nach einer Session einmal vor Erschöpfung fast zusammenbricht und sie ein Gähnen nicht mehr unterdrücken kann, blafft Christian sie lediglich mit der Frage an, ob er sie denn langweilen würde …


    Noch einmal zur Klarstellung: Es ist nicht die Aufgabe eines erotischen oder romantischen Romans, in seinen Figuren nur Rollenvorbilder zu präsentieren, die sich perfekt verhalten. Wenn sie das täten, ergäben sich keine Konflikte und damit auch keine spannende Handlung. In einem Sachbuch und Ratgeber, in dem dieses Thema behandelt wird, sollte man allerdings schon darauf hinweisen, dass jemand wie Christian Grey im wahren Leben zu unsicher, egozentrisch und narzisstisch wäre, als dass er die Aussichten auf eine glückliche Beziehung böte. Gerade der Mega­erfolg von E. L. James’ Romantrilogie kann bei manchem Leser zu dem Fehlschluss führen, dass Männer genau so wie Christian Grey sein müssten, um Frauen glücklich zu machen.


    Natürlich ist jeder Mensch und jede Partnerschaft anders. Dennoch gibt es auch für das Auffangen bestimmte Regeln oder Hinweise, welche die Erfolgsaussichten auf ein geglücktes Gespräch für beide Partner erhöhen:


    
      	Oft wird es sinnvoll sein, die gemeinsame Aussprache nicht direkt nach der Sitzung stattfinden zu lassen, wenn die Wunden noch zu frisch sind oder einer der Partner noch zu sehr in seiner Rolle gefangen ist und sich deshalb verkneift, Dinge zu sagen, die gesagt werden sollten. Ihm wird erst allmählich klar, was in bestimmten Momenten mit ihm vorgegangen ist. Dann fühlt er sich womöglich schuldig, es nicht sofort angesprochen zu haben, kommt deshalb nicht wieder darauf zurück, sondern frisst es in sich hinein. Lässt man vor dem Gespräch noch einen Tag vergehen, haben beide Beteiligten die Gelegenheit, sich über bestimmte Dinge zunächst einmal selbst klar zu werden und sie dann entsprechend in Worte zu fassen. Gefühle verändern sich: Es kann sein, dass Sie sich direkt nach einer Szene sehr gut fühlen, aber am nächsten Morgen bei längerem Nachdenken über das Geschehene von Entsetzen und Scham überwältigt werden. Oder umgekehrt, dass Sie sich nach der Szene erschöpft und ausgebrannt vorkommen, aber einen Tag später erkennen, was für ein Durchbruch dieses Erlebnis für Sie war.


      	Sagen Sie, was Ihnen gefallen hat und was Ihnen nicht gefallen hat. Manche Menschen nehmen die Teile einer Szene, die funktioniert haben, als scheinbar selbstverständlich hin und sprechen nur das an, was noch verbessert werden müsste. Was ohnehin klappt, denken sie, muss ja nicht noch eigens besprochen werden. Wenn der Partner allerdings nur negative Rückmeldung erhält, kann das bei ihm den Eindruck erzeugen, die Szene sei komplett misslungen und er habe total versagt. Andere Menschen wiederum haben solche Angst, Ihren Partner zu kritisieren, dass sie lediglich ihre angenehmen Erfahrungen erwähnen. Das führt dann dazu, dass Ihr Lover bestimmte Fehler möglicherweise immer wieder macht, weil er sie selbst gar nicht als Fehler wahrnimmt. Sagen Sie einfach freundlich und konstruktiv, was Ihnen mehr und was Ihnen weniger gefallen hat. Indem Sie nur über Ihre Erfahrungen sprechen, ersparen Sie sich und Ihrem Partner (hoffentlich) lästige Dinge wie Schuldzuweisungen und Streit darüber. Überlegen Sie besser gemeinsam, wie man das Spiel noch verbessern könnte. Solange es nicht ganz klare entgegengesetzte Anzeichen gab, können Sie davon ausgehen, dass Ihr Partner sein Bestes gegeben hat. Zeigen Sie ihm dafür ruhig Ihre Anerkennung und Zuneigung.


      	Machen Sie sich auch keine Selbstvorwürfe – insbesondere dann nicht, wenn Sie bei Unterwerfungsspielen gerade Ihre ersten Gehversuche unternehmen. Es ist ganz natürlich, dass Sie weniger geschickt oder souverän waren oder weniger ausgehalten haben als in Ihren heißesten Selbstbefriedigungs­fantasien. Vielleicht empfinden Sie schon eine Szene als Enttäuschung, wenn nur Kleinigkeiten schiefgegangen sind. Machen Sie sich nicht fertig: Je mehr Erfahrung Sie mit solchen Spielen machen, desto besser dürften Sie zum einen werden und desto mehr werden Sie wissen, was Sie erwarten dürfen und was nicht. Sie werden besser mit den Fantasien Ihres Partners umgehen können, sich mehr an Ihre Rolle gewöhnen, sich infolgedessen mehr entspannen und schließlich größere Lust empfinden.


      	Bei Unterwerfungsspielen gibt es mitunter etwas, was man als »Backlash« bezeichnet: Dabei lässt sich die betreffende Person auf eine Szene ein, sie macht ihr auch Freude und bereitet erotischen Genuss, aber später stellt diese Person fest, wie sehr sie sich entgegengesetzt zu dem verhalten hat, was übliche sexuelle Moralvorstellungen von ihr zu fordern scheinen: »Das habe ich alles gemacht? Und es hat mir gefallen? O Gott, ich muss ja total gestört sein! Nie wieder!« Von da an wird derjenige für eine bestimmte Zeit sehr unlocker, was Sexualität angeht, und will insbesondere mit Unterwerfung und dergleichen nichts mehr zu tun haben. In der Regel tritt so ein Verhalten schubweise auf und gibt sich bald wieder. Wenn Ihr Partner auf diese Weise reagiert, dann lassen Sie ihn einfach seine Gefühle äußern und hören Sie ihm zu. Streiten oder rechtfertigen Sie nicht. Lassen Sie ihn einfach zur Ruhe kommen und wieder einen klaren Kopf gewinnen. Wenn Sie selbst so heftig reagieren, dann sollten Sie sich die Zeit, wieder zur Ruhe zu finden, ebenfalls nehmen. Insbesondere früher, als solche Spiele noch weit stärker als ungehörig galten, mussten sehr viele Neulinge durch eine solche Phase der Unsicherheit hindurch. Die jüngere Generation hat ein unverkrampfteres Verhältnis zu dem, was im Schlafzimmer erlaubt ist und was nicht, und reagiert deshalb nicht mehr so stark.


      	Wenn Sie in der devoten Rolle waren, sollten Sie nicht übersehen, dass auch Ihr dominanter Partner jemanden zum Auffangen braucht. Das mag Sie vielleicht überraschen, nachdem Sie es doch waren, der wie ein Tier über den Teppich gekrochen ist, sich hat fesseln lassen oder anderes Ungemach aushalten musste. Gerade deshalb kann aber auch Ihr Partner emotional erschöpft sein, nervös, vielleicht ein wenig depressiv oder von Schuldgefühlen geplagt. Denn als er Ihnen das alles »angetan« hat, musste er aktiv verschiedene Tabus brechen und beängstigende Dinge mit Ihnen anstellen. Das Unterbewusstsein versteht es oft nicht, wenn solche Handlungen einvernehmlich geschehen. Ihr Partner ist also möglicherweise ebenfalls an seelische Grenzen geführt worden, aber weil er überlegen und kontrolliert wirken musste und sich um Sie zu kümmern hatte, konnte er sich das nicht so anmerken lassen. Eben deshalb sollten Sie sich nun um ihn kümmern, nachfragen, wie es ihm geht, und Kritik auf so sanfte Weise ausdrücken, dass sie auch von ihm aufgenommen werden kann.


      	Egal in welcher Rolle Sie sind: Zeigen Sie Ihrem Partner, insbesondere wenn Sie sonst wenig miteinander zu tun haben, dass Sie ihn auch als Menschen ernst nehmen, als Freund oder Lover mögen und nicht nur als die Person sehen, die Ihre sexuellen Fantasien erfüllt.


      	Wenn ein solches Gespräch, aus welchem Grund auch immer, nicht funktioniert, ein Bedarf nach Rückmeldung aber trotzdem besteht, kann man sich andere Vorgehensweisen überlegen. Vielleicht möchten Sie Ihrem Lover auch hier wichtige Dinge, die für Sie schwer auszusprechen sind, in aller Ruhe in einem Brief niederschreiben? Oder möchten Sie Ihrem Partner etwas schenken (beispielsweise ein besseres Gleitmittel), mit dem sich ein Problem, das Sie bemerkt haben, in Zukunft verhindern lässt?

    

  


  
    Kapitel 10
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    Bindende Vereinbarungen – Was es über Sklavenverträge zu wissen gilt


    Ich habe bereits erklärt, inwiefern es in unserer Gesellschaft kaum mehr allgemeingültige Normen gibt, anhand derer verschiedene Formen von Sexualität als »gesund« auf der einen sowie »abartig« oder »pervers« auf der anderen Seite bewertet werden können. Solange keine juristischen Gesetze verletzt werden, kommt es in erster Linie darauf an, ob zwei erwachsene Menschen sich freiwillig und einvernehmlich auf bestimmte Dinge einlassen möchten oder nicht. Der Sexualwissenschaftler Gunter Schmidt spricht in seinem wegweisenden Werk Das Verschwinden der Sexualmoral (Klein, 1996) von einer sogenannten Interaktionsmoral. In einem Sklavenvertrag, wie E. L. James ihn ausführlich darstellt, kommt dieses neue moralische Denken am deutlichsten zum Ausdruck. Wie sehr es bereits im Mainstream unserer Gesellschaft angekommen ist, wird durch den Megaerfolg der Fifty-Shades-of-Grey-Romane deutlich, in deren Zentrum so ein Vertrag steht.


    In der immensen Medienberichterstattung über diese Romanreihe findet sich auch ein bemerkenswerter Artikel der bekannten israelischen Soziologin Eva Illouz, der auf Spiegel-Online veröffentlicht wurde. Illouz hatte schon früher die These vertreten, dass wir heutzutage »nach den Regeln des Marktes« lieben, sexuelles Begehren sich also beispielsweise nach dem Mechanismus von Angebot und Nachfrage richtet. In ihrem Beitrag empfiehlt sie »den Sadomaso-Vertrag als höchst plausible Alternative zur komplizierten und stets ergebnisoffenen Beziehungsarbeit«. Dafür nennt sie vier Gründe: Eine SM-Beziehung vereine Schmerz und Genuss und löse damit die Widersprüche herkömmlicher Beziehungen auf, die beständig zwischen Schmerz und Genuss schwanken. Mit einem SM-Vertrag könne man die eigene Autonomie freiwillig aufgeben, was eine der größten Herausforderungen für moderne Partnerschaften darstelle. Ein solcher Vertrag beende den Zwang zum dauerhaften Aushandeln, der durch die Gleichberechtigung der Geschlechter entstanden sei, und mache stattdessen Ungleichheit akzeptabel, solange sie einvernehmlich und auf Genuss abzielend ausgehandelt worden sei. Und schließlich sei das seltenste aller Güter, Vertrauen zueinander, die Grundlage für eine SM-Beziehung.


    E. L. James weist in ihren Romanen darauf hin, dass ein solcher Sklavenvertrag juristisch natürlich keinerlei bindende Wirkung habe: Er sei sittenwidrig und die Sklaverei in unserer Gesellschaft abgeschafft.


    Es handelt sich bei einem solchen Schriftstück also vor allem um ein formelles Treuebekenntnis und einen Teil einer Inszenierung, dem allenfalls eine psychologische Wirkung zugesprochen werden kann. Zudem kann ein in allen Details ernst gemeinter Sklavenvertrag beiden Partnern die Möglichkeit geben, ihre Wünsche und Erwartungen deutlich zu äußern und festzuhalten, um so späteren Konflikten wenigstens teilweise vorzubeugen. Bedenklich können Sklavenverträge werden, wenn sich der passive Partner einer Beziehung aufgrund seines inneren Ehrgefühls daran gebunden fühlt, obwohl die Vertragsgrundlagen (zum Beispiel gegenseitiges Vertrauen) längst entfallen sind. Solch eine Verpflichtung kann eine starke unsichtbare Kette darstellen.


    Auch wenn ein Sklavenvertrag juristisch als null und nichtig gilt, frage ich mich, ob er bei bestimmten Konflikten nicht doch zumindest eine gewisse Absicherung für den Dominanten darstellen kann. Angenommen beispielsweise, sein Partner hat seine SM-Neigung neu entdeckt, ist im Nachhinein entsetzt darüber, was er alles mit sich hat anstellen lassen, gibt seinem erfahreneren Partner die Schuld und erstattet Strafanzeige wegen Körperverletzung. Ich bin zwar juristischer Laie, kann mir aber gut vorstellen, dass ein Sklavenvertrag hier von dem dominanten Partner verwendet werden kann, um seine Behauptung zu untermauern, der Klagende habe sich mit Bedacht und freiwillig auf die Aktionen eingelassen, die er inzwischen bedauert. Der juristische Grundsatz Volenti non fit inuria (»Dem Wollenden/Freiwilligen geschieht kein Unrecht«) käme so selbst dann zur Geltung, wenn die geleistete Einverständniserklärung formaljuristisch ungültig wäre. Da es bisher noch keinen Fall gab, bei denen entsprechend vorgegangen wurde, ist diese Argumentation allerdings noch spekulativ.


    In den Interviews, die ich für mein Buch Lustvolle Unterwerfung (Marterpfahl, 2004) mit SM-Anhängern geführt habe, zeigte sich auch die Beliebtheit von Vereinbarungen zur erotischen Dominanz. »Sklavenverträge sind einfach geil«, berichtete mir beispielsweise Sara begeistert. »Sie sind was fürs Kopfkino und bestimmen darüber hinaus das gemeinsame Ausleben der Neigungen. Ihre Bedeutung haben sie nur im Spiel – und neben Ritualen, die man darin festlegen kann, haben sie ja eine Art moralischen Kodex als Hintergrund. Nehmen wir zum Beispiel die Festlegung im Sklavenvertrag: ›Der Mann ist ein minderwertiges Wesen und erkennt die natürliche Vormachtstellung seiner Frau an.‹ Das ist natürlich völliger Nonsens, aber im Spiel ja gewissermaßen die Grundlage für das Ausleben der sich ergänzenden Neigungen.« Nicht zuletzt sei die gemeinsame Ausarbeitung solcher Erklärungen »eine wunderbare Methode, um über eigene Wünsche und Vorstellungen das Spiel betreffend zu reden – die Haltung zueinander festzulegen und immer wieder neu zu überprüfen.«


    »Bei dahergesagten Worten ist es leichter, sie zu überhören, zu ignorieren oder falsch zu verstehen«, erklärten mir Nina und Eric. »Nun sind die Regeln schwarz auf weiß vorhanden (jederzeit griffbereit zum Nachlesen) und lassen sich nicht wegdiskutieren (was Nina furchtbar gerne macht). Allerdings heißt es nicht, dass wir stur nach den Regeln leben. Das würde uns beiden den Spaß daran nehmen. Sondern eher, dass er eine Herausforderung ist, die man mit Stolz bewältigen kann.«


    Der Sklavenvertrag, den Nina und Eric in der Realität für sich ausgearbeitet haben, unterscheidet sich inhaltlich gar nicht so sehr von dem, den E. L. James von einem befreundeten Juristen für ihre erotische Fantasie formulieren ließ. Nina und Eric haben mir ihre ganz reale Fassung ihres Sklavenvertrages freundlicherweise zur Veröffentlichung überlassen:


    Zu den Pflichten der Sklavin gehören: die Wohnung, Spielutensilien und Ruhelager in einem sauberen Zustand zu halten, sich zu pflegen und gewissenhaft mit ihrem Körper umzugehen, den sie jederzeit ihrem Herrn zur Verfügung zu stellen und täglich von Körperhaaren (ohne Kopfhaar) zu befreien hat. Dies kann der Herr jederzeit prüfen. Die Sklavin darf sich nur mit Erlaubnis des Herrn schminken und die Nägel lackieren. Fragen muss sie direkt und ehrlich sowie höflich und respektvoll beantworten und jederzeit Auskunft über ihren seelischen und körperlichen Zustand geben. Entscheidungen des Herrn werden dankbar akzeptiert. Das körperliche Eigentum übergibt sie ihrem Herrn, der nach seinem Willen darüber verfügen kann. Sie akzeptiert, dass der Herr dieses anderen zur Verfügung stellen kann. Sie muss ihre Wünsche, Kritik und Bedürfnisse auf ein absolutes Mindestmaß reduzieren. Sie spricht ihren Herrn immer mit »Herr« sowie ehrfürchtig und respektvoll an. Sie wird kritiklos die Art und Höhe einer Strafe akzeptieren und ist sich bewusst, dass jeder Regelbruch eine Bestrafung zur Folge hat. Sie hat die Pflicht, ihrem Herrn zu gehorchen, zu dienen und in Erwartung des Herrn vorausschauend zu handeln sowie die Fesselungen, körperlichen Züchtigungen, quälenden Behandlungen sowie sexuellen Praktiken ihres Herrn (mit Ausnahme von Fäkalien, sexuellen Praktiken mit Kindern und Tieren sowie homosexuellen Praktiken) zu akzeptieren. Das schließt die Behandlung durch Dritte ein, die von ihrem Herrn beauftragt werden. Die Worte »Ich will« sind in ihrem Wortschatz nicht mehr vorhanden. Für einen Orgasmus und das Berühren ihrer Brüste sowie ihrer Scham muss sie die Erlaubnis ihres Herrn einholen. Sie gelobt vollständigen Gehorsam. Weinen, Betteln und Schreien ist ihr erlaubt, es sei denn, es erfolgt der ausdrückliche Befehl, dieses zu unterlassen. Die Sklavin verzichtet auf ihren bürgerlichen Namen und erhält stattdessen ein Kürzel, mit dem sie angesprochen wird.


    Der Herr hat das Recht, die Sklavin im Rahmen ihrer Erziehung zu züchtigen und seine sexuellen Bedürfnisse an ihr zu befriedigen. Er verpflichtet sich, ihr Wohlergehen sicherzustellen und sie vor bleibenden Schäden an Körper und Geist zu schützen. Zudem schützt er die Anonymität und Unantastbarkeit der Sklavin in der Öffentlichkeit sowie vor Übergriffen Dritter. Er verpflichtet sich, Aktivitäten mit Dritten vorher mit der Sklavin abzusprechen, um keine Grenzen oder Tabus zu verletzen.


    Bestrafungen regelt das ›Strafbuch‹ ebenso wie ›Freizeitpunkte‹, die die Sklavin sich verdienen und damit verschiedene Wünsche einlösen kann (fernsehen, ausgehen etc.). Die Sklavin ist verpflichtet, dieses Strafbuch in Form eines Amuletts immer um den Hals zu tragen, damit der Herr jederzeit Buch über Freizeitpunkte und Bestrafungen führen kann. Der Verlust dieses Amuletts wird sehr hart bestraft.


    Sobald die Möglichkeiten es zulassen, hat die Sklavin sich zu entkleiden und Halsband, Arm- und Fußmanschetten und ihre Leine anzulegen. Sie darf generell keinen Slip (außer während ihrer Periode), keinen BH (außer mit offenen Stellen für die Brustwarzen) oder Strumpfhosen (außer im Schritt offene) tragen. Die Sklavin hat nackt mit Arm- und Beinmanschetten sowie Halsband zu schlafen, außer sie erhält eine andere Anweisung.


    Die Sklavin hat vor Verlassen des Zimmers um Erlaubnis zu fragen. Sie bedient ihren Herrn bei den Mahlzeiten. Er bestimmt, ob und was die Sklavin an Kleidung tragen darf.


    In der Öffentlichkeit kann die Sklavin sich nach eigenen Wünschen kleiden, solange die aufgestellten Regeln nicht verletzt werden, und sie hat sich so zu verhalten, dass man die Versklavung ihrer Person nicht feststellt.


    Am Ende bestätigt die Sklavin, dass sie den Vertrag gelesen und verstanden hat und bereit ist, ihren Körper ihrem Herrn vertrauensvoll zu schenken.


    Der Herr bestätigt, dass er für das Wohlergehen und die Erziehung verantwortlich ist und dieses Vertrauen nicht missbrauchen wird.


    Für beide Seiten bedeutet die Unterschrift gegenseitige Anerkennung und Liebe sowie Achtung vor dem Partner.


    Für manche Paare stellt der Abschluss eines solchen Vertrages ein Ritual dar, das sie einander ebenso übereignet, aneinander bindet und ihnen das Gefühl gibt zusammenzugehören, wie das bürgerliche Paare bei ihrer Hochzeit empfinden – oder bei der Abfassung des Ehevertrags.


    Eben wegen des psychologischen Effekts eines solchen Schriftstückes würde ich davon abraten, einen solchen Vertrag leichtfertig einzugehen, einfach nur, weil es einen anmacht, sich dem anderen damit scheinbar auszuliefern. (Ich spreche jetzt wieder vom Sklaven-, nicht vom Ehevertrag. Obwohl …) Wenn Sie beide zusammen schriftlich einen Text ausformulieren und ihm freiwillig zustimmen, dann wird Ihr Partner vermutlich davon ausgehen, dass Sie sich auch daran halten. Lesen Sie deshalb vor Ihrer Unterschrift noch einmal alles gründlich gegen: Natürlich nicht auf versteckte Klauseln und Kleingedrucktes, sondern darauf hin, ob Sie wirklich mit all dem Niedergelegten und seinen Konsequenzen leben können. Vertrauen Sie Ihrem Partner genug, um sicher zu sein, dass er aus diesem Vertrag keine Forderungen ableiten wird, die Ihnen zum Schaden gereichen? Am besten ist es natürlich, wenn Sie diesen Vertrag mit Ihrem Partner zusammen formulieren, sodass jeder das einbringen kann, was ihm wichtig ist. Beide Parteien, auch der Dominante, sollten ihre Pflichten ebenso festlegen wie ihre Grenzen und Tabus. Vielleicht möchten Sie sich anfangs auch lieber erst auf einen begrenzten Zeitraum festlegen, beispielsweise neuneinhalb Wochen. Danach können Sie diesen Vertrag immer noch verlängern oder aber feststellen, dass etwas schiefgegangen ist, und eine neue Vereinbarung anders formulieren.


    Was kann nun überhaupt alles in einen Sklavenvertrag aufgenommen werden? Das kommt darauf an, was Sie damit anfangen möchten. Wenn es Ihnen nur auf den erotischen Kick ankommt, dann genügt theoretisch ein einziger Satz wie etwa »Hiermit übergebe ich mich unwiderruflich und dauerhaft in das Eigentum von …« Damit ist aber nicht im Geringsten geklärt, was das genau bedeutet. Hat Ihr neuer »Eigentümer« das Recht, Ihnen zu befehlen, dass Sie Ihren Job kündigen und sich einen neuen suchen, der ihm besser gefällt? Muss er Sie bis dahin finanziell versorgen? Wohl kaum – auch wenn man bedenkt, dass der berühmteste Sklavenvertrag in der Literaturgeschichte nicht viel anders gestaltet ist: Severin, die männliche Hauptfigur von Sacher-Masochs Venus im Pelz (tredition, 2004), überschreibt all sein Geld und seine Selbstbestimmung seiner neuen Herrin Wanda, wird daraufhin ihr Gärtner und Diener, und sie verpflichtet sich dafür lediglich, ab und zu grausam zu sein und Pelze zu tragen.


    Wenn Sie Ihren Sklavenvertrag etwas detaillierter ausgestalten möchten, wollen Sie vermutlich einige weitere Dinge darin aufnehmen, zum Beispiel


    
      	Rechte, Pflichten und Grenzen beider Partner,


      	die Dauer der Gültigkeit,


      	auf welche Weise Konflikte und Meinungsverschiedenheiten gelöst werden,


      	in welchen Situationen Gehorsamspflicht besteht und wann nicht,


      	der Umgang miteinander in der Öffentlichkeit (Soll der dominante Partner dort ebenfalls als »Herr« oder »Herrin« angesprochen werden?),


      	Zeiträume, in denen sich die beiden Partner nicht in ihrer Herr- und-Sklaven-Rolle befinden,


      	ob die beiden Partner auch Beziehungen zu Dritten eingehen dürfen und


      	zu welchen Strafen ein Vertragsbruch führt.

    


    Letzten Endes ist die Ausgestaltung eines solchen Schriftstücks ganz Ihnen und Ihrem Partner überlassen.
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    Total Power Exchange – Was ist eine 24/7-Beziehung?


    Der Sklavenvertrag, den Christian Grey von Anastasia unterzeichnet haben möchte, macht klar, dass er ihre Unterwerfung nicht nur in kurzzeitigen Rollenspielen genießen möchte. Stattdessen spricht er von »Total Power Exchange«. Der landläufigere Ausdruck, den man auch in vielen Kontaktanzeigen findet, lautet »24/7«. Damit ist gemeint, dass die erotische Unterwerfung kontinuierlich aufrechterhalten und gelebt werden soll: 24 Stunden am Tag, 7 Tage die Woche.


    Die eigene Unabhängigkeit vollständig aufzugeben und fortan nur noch als Diener des erwählten Partners zu existieren, kann für manchen devoten Menschen die Verwirklichung seiner Träume darstellen. Umgekehrt empfinden es viele dominante SMer als reizvoll, sich einen »Sklaven« zu halten, von dem sie rund um die Uhr verwöhnt werden.


    Wie bei so vielen Fantasien kann hier aber die Vorstellung reizvoller als die oft ernüchternde Wirklichkeit sein. Viele Dominas berichten zum Beispiel, dass Männer, die ein Wochenende oder auch nur eine komplette Nacht für ihre Verknechtung gebucht haben, schon davon häufig überfordert waren. Bestimmte Unannehmlichkeiten wurden von ihnen nicht vorhergesehen (und sei es auch nur die Langeweile mehrerer Stunden Verlies oder Käfig, die jegliche Erregung zunichtemacht). Sie machten die Erfahrung einer kompletten Fehleinschätzung der gesamten Situation.


    Auch eine 24/7-Beziehung ist letztlich nur innerhalb einer funktionierenden Partnerschaft möglich und kaum ein Weg, lediglich über einen kostenlosen Diener zu verfügen. Eine Hamburger Profi-Domina und SM-Autorin, mit der ich mich einmal getroffen habe, berichtete mir zum Beispiel von ihren verschiedenen Versuchen, sich einen Putzsklaven zu halten; sie musste dabei immer wieder feststellen, dass sie die entsprechende Arbeit deutlich schneller alleine erledigt hätte als in der Zeit, die sie mit Beaufsichtigung und Kontrolle verbringen musste. Den männlichen Dienstleister alleine arbeiten zu lassen, ist in der Praxis ebenfalls nicht umsetzbar, da sich die wenigsten Männer zu solchen Tätigkeiten instrumentalisieren lassen, ohne dass damit eine erotische Gegenleistung für sie verbunden ist. Ab und an mag sich ein dominanter Mann oder eine dominante Frau so inszenieren, als ob er oder sie sich einen devoten Partner lediglich »halte«, damit dieser lästige Arbeiten übernimmt; mir ist aber kein einziger Fall bekannt, wo dies tatsächlich funktioniert hätte.


    Von außen betrachtet mag eine 24/7-Partnerschaft seltsam, wenn nicht gar schädlich erscheinen. Ist es nicht die Natur des Menschen, sich als Individuum selbst zu verwirklichen, und sollte es nicht sein Ziel sein, immer verantwortungsbewusster reife und vernünftige Entscheidungen zu treffen? Stellt es nicht einen Rückschritt ins Kleinkindalter dar, wenn man sich einem anderen Menschen komplett überantwortet? Das sind sinnvolle Fragen, und mancher mag sie für sich mit Ja beantworten. Manch anderer mag aber sagen, dass unsere Welt bunt und vielschichtig genug ist, um Raum für die unterschiedlichsten Lebenskonzepte zu haben. Viele Menschen ordnen sich zum Beispiel einer politischen Weltanschauung, dem Militär oder einem bestimmten religiösen Glauben unter, ohne sich selbst dabei notwendigerweise zu verlieren, sondern indem sie gerade darin ihre Berufung finden und sich verwirklichen. Menschen in 24/7-Beziehungen finden ihre Erfüllung in der dauerhaften Hingabe an den geliebten, begehrten Partner.


    Die nächste Frage, die sich bei solchen Beziehungen stellt, ist, ob sie überhaupt in der Realität umsetzbar sind. Könnte das nicht wieder einen dieser Fälle darstellen, bei denen die Fantasie erregender ist als ihre Verwirklichung? Für manche Devote stellt es sich als schwieriger heraus, als sie vorher dachten, einem anderen Menschen die volle Kontrolle darüber zu geben, wann sie arbeiten, essen, schlafen, Freizeit haben und für Liebesdienste zur Verfügung stehen müssen. Umgekehrt kann es sich für manch einen Dominanten als unerwartet belastend und aufreibend herausstellen, all diese Entscheidungen für einen anderen Menschen treffen zu müssen – und dabei zugleich so verantwortungsbewusst wie möglich zu sein. Die Dominanten sind in einer Lage, in der sie Entscheidungen für ihren Geliebten treffen müssen, dieser aber unter den Folgen zu leiden hat, wenn sich diese Entscheidungen als unklug erweisen. Viele Menschen schaffen es ja kaum, ihr eigenes Leben auf die Reihe zu kriegen. Und schließlich kann niemand wirklich sinnvoll sieben Tage die Woche ohne Unterbrechung die Rolle eines Herrn einnehmen: Auch Dominante müssen arbeiten gehen und sich um ihre Eltern oder Kinder kümmern; sie brauchen ihre persönlichen Freiräume, um zu faulenzen und sich ihren Hobbys zu widmen.


    Hier handelt es sich also einfach um eine Frage der Erwartungen, die man an eine solche Beziehung hat. Wenn man glaubt, 24/7 bedeute, dass man rund um die Uhr von einer stolzen Herrin herumgescheucht würde, die ihre Latexklamotten niemals ablegt, dann wird man sich auf eine Enttäuschung vorbereiten müssen. Wenn man sich aber im Klaren darüber ist, dass sich der Alltag einer 24/7-Beziehung in vielem gar nicht von dem Alltag einer üblichen Paarbeziehung unterscheidet, dann hat man schon ein klareres Bild von der Wirklichkeit.


    Das Machtgefälle in 24/7-Beziehungen spielt sich oft auf einer sehr subtilen Ebene ab, die nach außen hin nicht besonders sichtbar wird. Das ist ja auch notwendig: Jeder hat Freunde, Bekannte, Verwandte und Arbeitskollegen, die für solchen neumodischen Kram oft wenig Verständnis aufbringen und davon verschont werden möchten. Selbst wenn Sie eine 24/7-Beziehung als erotisch reizvoll empfinden, können Sie doch vermutlich darauf verzichten, beim Besuch der Schwiegermutter neben dem Stuhl Ihres Partners zu kauern, oder darauf, dass Ihre Partnerin Sie beim Weihnachtsfest der Firma ihrem Chef mit den Worten »Das ist Heiko, mein Sexsklave« vorstellt. Schwiegermütter, Freunde und Kollegen haben mitunter die etwas nervige Angewohnheit, in solchen Situationen weitergehende Fragen zu stellen oder Diskussionen zu beginnen, sodass man sich ständig neu erklären muss. Vermutlich liegt es daran, dass 24/7-Beziehungen am besten entweder innerhalb der SM-Szene gedeihen, wo ein entsprechend tolerantes und aufgeklärtes Umfeld besteht, oder aber sehr zurückhaltend gestaltet sind: Privates und öffentliches Verhalten bleiben dann eben doch voneinander getrennt.


    Viele Menschen verwirklichen ihre 24/7-Fantasien auch nur innerhalb bestimmter Auszeiten jenseits ihres gewohnten Alltags, also etwa an einem verlängerten Wochenende oder im Urlaub. Dies kann auch eine gute Gelegenheit darstellen zu experimentieren, ob einem eine solche Lebensführung überhaupt liegt.


    Gloria Brame nennt in ihrem SM-Ratgeber Come Hither zwei Möglichkeiten herauszufinden, ob man der Typ für so eine Beziehung ist. Die eine habe ich schon angesprochen: einfaches Ausprobieren. Wenn Sie eine Vollzeit-Versklavung brauchen, dann werden Ihnen die normalen, zeitlich begrenzten Rollenspiele bald unbefriedigend erscheinen. Sie werden den Eindruck haben, dass Sie darin nicht zur Erfüllung Ihrer wahren, tiefsten Bedürfnisse vordringen können, so als ob Sie ständig nur die Vorspeise bekämen und nicht das Hauptgericht. Wenn Sie andererseits nicht der Typ für 24/7 sind, dann wird Ihnen schon in der ersten Testphase von einigen Tagen klar werden, dass Ihnen Ihre persönliche Freiheit doch wichtiger ist, als Sie vorher dachten. Oft nimmt man das, was man besitzt, ja als selbstverständlich an und weiß es erst zu schätzen, nachdem man es verloren hat.


    Die andere Möglichkeit besteht schlichtweg darin, auf Ihre seelische Stimmung direkt nach einem durch Rollenspiele herbeigeführten Orgasmus zu achten: Ist Ihr Bedürfnis nach Unterwerfung durch Ihren Partner jetzt befriedigt, da es nicht mehr durch sexuelle Erregung genährt wird, und möchten Sie entweder am liebsten gleichberechtigt zusammen kuscheln oder hinaus in die Welt und Bäume ausreißen gehen? Oder ist es so, dass Ihr Wunsch, sich von diesem Menschen beherrschen zu lassen, bestehen bleibt? In letzterem Fall sollten Sie es vielleicht einmal mit dem Lebensstil des 24/7 versuchen.


    Um es etwas anschaulicher zu machen, wie das Leben bei einer auf Dauer angelegten Herrschaft aussieht, habe ich meine Bekannte Saskia Weißer, die sich in so einer Partnerschaft befindet, gebeten, mir davon zu berichten. Saskia ist ebenfalls Autorin im SM-Bereich; von ihr stammt beispielsweise der erotische Erzählband Stille Tage in Roissy (Marterpfahl-Verlag 2004).


    Saskia, auf welcher Grundlage beruht eure Beziehung?


    Unsere Beziehung ist 24/7. Es gibt keine zeitliche oder sonstige Beschränkung Seiner Macht über mich. Ich tue, was Er sagt: ob wir gerade Sex haben oder ob ich koche oder ob ich gerade auf dem Klo sitze – egal. Sein Wort ist immer das letzte. Außerdem ist Er befugt, über meinen Alltag oder Sonstiges bis ins kleinste Detail zu bestimmen.


    Was genau tust du und worin besteht dabei der Reiz für dich?


    Ich diene Ihm. Mein Kick an der ganzen Sache ist meine Dienstbarkeit, die Tatsache, dass ich Sein Leben schöner machen kann, dass Er durch mich angenehme Empfindungen (ausdrücklich nicht nur sexuell) erfahren kann. In diesem Sinne tue ich alles, um Ihm Seine Wünsche von den Augen abzulesen und sie am liebsten dann schon zu erfüllen, wenn Er noch gar keine Möglichkeit gehabt hat, sie zu artikulieren. (Das geht so weit, dass ich neutrale verbale Befehle an empfindlicheren Tagen als Tadel auffasse. Ich fühle mich dann schuldig, weil ich so unaufmerksam war, dass mein Herr sich die Mühe machen musste, einen Befehl zu artikulieren.) Das heißt aber auch, dass ich bestrebt bin, wo immer möglich die Dinge eigenständig zu erledigen wie ein guter Geist: alle Aufgaben, von denen ich weiß, dass mein Herr sie gerne erledigt haben möchte. Mikromanagement ist mir auch aus dem Grund verhasst, weil ich nicht gerade dumm bin. Also brauche ich wirklich keine detaillierten Anweisungen, wie ich zum Beispiel die Wohnung sauber zu halten oder wie ich einzukaufen habe.


    Außerdem diene ich Ihm auf folgende Weise:


    
      	Wenn ich Infos habe, die Er nicht hat, die Er meiner Meinung nach aber benötigen würde, um eine Entscheidung zu treffen, lasse ich sie Ihn wissen (die Entscheidung selbst liegt natürlich bei Ihm).


      	Wenn ich in Seiner Entscheidung einen Fehler zu entdecken glaube, dann argumentiere ich, um Ihm Seinen Fehler aufzuzeigen (die Entscheidung liegt immer noch bei Ihm).


      	Ich versuche, Ihm zu helfen, wo ich nur kann. Die Tatsache, dass Er mein Herr ist, macht aus Ihm keinen Supermann. Er hat genauso schwache Momente wie jeder andere und kann eine starke Schulter brauchen, wo auch Er sich über Probleme beklagen kann, die Ihn belasten. Auch in diesen Situationen versuche ich, durch Mitdenken Seine Probleme lösen zu helfen.

    


    Kurz zusammengefasst: All mein Handeln und Nicht-Handeln hat dem Wohlbefinden meines Herrn zu dienen. An dieser Latte messe ich alles, was ich tue oder lasse, auch wenn Er gerade nicht dabei ist, und daran denke ich, wenn ich vor eine Entscheidung gestellt werde. Natürlich ist es schwierig, diese Geisteshaltung im Leben konsequent beizubehalten. Ich behaupte auch nicht, dass ich keine Fehler mache. Es geht hier viel eher um eine Geisteshaltung, die geübt werden will. Und dann … nun, Übung macht bekanntlich den Meister.


    Wie sieht das konkret in eurem Alltag aus?


    Wir haben das Glück, dass Ralf trotz seiner zarten Jahre so gut verdient, dass ich Vollzeit-Hausfrau sein kann, was natürlich sehr förderlich ist, wenn Mann Wert auf eine entspannte, diensteifrige Sklavin legt. Es ist eine Lebensform, die wir beide schon damals für uns richtig gefunden haben, als wir uns noch lange nicht gekannt haben. Er schafft das Geld her, ich bin für unser Zuhause zuständig – perfekt. Nicht dass ich auf einen Versorger angewiesen wäre. Ein Diplom habe ich auch, ich könnte durchaus für mich selber sorgen. Also bin ich ein »Überzeugungstäter«, was das Hausfrauendasein betrifft. Jetzt, da wir noch keine Kinder haben, ist es mir zugegebenermaßen auch mal langweilig. Denn das bisschen Haushalt für zwei und mich für Ihn schön zu machen, das ist halt kein Vollzeit-Job, auch wenn ich mit vollem Einsatz bei der Sache bin. Zum Beispiel gibt es bei uns jeden Tag frisch Gekochtes, und zwar niemals nie aus der Packung oder tiefgefroren. Sogar die Sauce hollandaise für den Spargel rühre ich selber an, nehme sie nicht aus der Packung. Aber trotzdem kommt es vor, dass ich mal nicht weiß, was ich mit mir anzufangen habe. – Es ist sehr balanciert: Fürs Geldverdienen rühre ich kein Fingerchen, und im Gegenzug rührt mein Herr kein Fingerchen im Haushalt.


    Natürlich gibt es kleine Ausnahmen. Ich habe Ihm wohl schon mitgeholfen, wenn Er Arbeit mit nach Hause gebracht hat. Umgekehrt kommt Er gerade vom Einkaufen zurück, denn in dieser Hitze, wie heute, wenn ich auch noch den ersten Tag meiner Periode »genießen« darf, dann hilft Er mir aus. Aber grundsätzlich gilt: Jeder ist für seinen Bereich verantwortlich, vor sich selbst und vor dem Partner.


    Okay, so weit ist euer Alltag ja kaum anders als die bürgerlich-traditionelle Aufteilung der Geschlechterrollen. Wie ist es denn auf der sexuellen Ebene?


    Da habe ich Ihm zur Verfügung zu stehen, wann immer Er es wünscht und wie immer Er es wünscht. Es ist in erster Linie Sein Vergnügen. Wenn es mir auch Spaß macht, dann ist das entweder ein netter, aber unwichtiger Nebeneffekt oder ein Geschenk von Ihm an mich. Keinesfalls habe ich aber ein Recht auf einen Höhepunkt oder dergleichen. All das macht Ihn aber nicht weniger zum liebenden Mann, sodass Er mir meistens einen Höhepunkt schenkt, weil Er mich liebt und es mag, wenn es mir gut geht. Es ist aber nichts »Einklagbares«, sondern ein freiwilliges Geschenk von Ihm an mich.


    Tabus spielen nur insofern eine Rolle, als Er bestrebt ist, Sein liebstes Spielzeug nicht zu zerstören. Es finden also keine Spiele statt, bei denen ich körperlichen oder seelischen Schaden nehmen könnte. Alles andere muss ich tun, ob es mir gerade passt oder nicht. Auch hier gibt es allerdings Schattierungen. Zum Beispiel wünschen wir beide uns, dass ich Seinen Natursekt trinken kann, und zwar nicht tröpfchenweise, sondern ganze Ladungen. Diese Vorstellung macht besonders mich ganz heiß. Trotzdem habe ich einen Heidenekel vor dem Geruch des Urins. Nichtsdestoweniger würde ich, wenn es nach mir ginge, verbissen versuchen, ihn zu trinken. Was Ralf gar nicht gut findet. In diesem Fall bremst Er mich und erlaubt es seit anderthalb Jahren nur sehr selten, dass ich mal ein Tröpfchen von Seinem Urin von Seinem Glied ablecken darf. Er meint, wir haben alle Zeit der Welt; man muss an so was langsam herangehen. Sollte ich auch in fünf Jahren noch kotzen, wenn Er mir in den Mund pinkelt, dann ist auch nichts Schlimmes passiert. Dann habe ich eben alles versucht, es ging aber nicht. Es gibt auch noch andere Spiele.


    Welche Dinge übernimmt dein Herr in eurer Beziehung?


    Verantwortung für alles und jedes, und zwar nicht nur für ideelle Dinge (»ich war im Unrecht«), sondern auch für finanzielle und mein körperliches Wohlergehen. Nehmen wir an, Er will mich heute Abend in meinem leichten Kleidchen ausführen und möchte ausdrücklich nicht, dass ich etwas zum Anziehen mitnehme, weil es zum Beispiel lästig wäre, die Jacke mitzuschleppen. Wenn dann der Abend doch kühler wird, als Er ihn eingeschätzt hatte, dann hat Er mir gefälligst Sein Sakko zum Anziehen zu geben. Sollte Er sich dann erkälten, ist das Sein Problem. Wenn Er meint, ich solle mich auf der Autobahn auf dem Beifahrersitz befriedigen, während wir im stockenden Verkehr im Schritttempo an Last­wagen vorbeiziehen, dann ist Er für meine Sicherheit verantwortlich. Ich kann dann mit Fug und Recht erwarten, dass Er Strategien bereithält, wie Er mir aus der Patsche hilft, wenn jemand zum Beispiel wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses die Bullen ruft. Wenn Er darauf besteht, mich in teuren Strümpfen auf rauem Beton knien zu lassen, zahlt Er die Strümpfe. Manchmal muss Er mich auch vor mir selber retten.


    Ralf ist auch im Berufsalltag sehr dominant und sozial ein Verantwortungsjunkie. Alles, wofür Er nicht verantwortlich sein kann, birgt keinen Reiz für Ihn. Also ist Er mehr als zufrieden, dass es bei uns immer Er sein darf, kann, soll und muss, der diese Last zu schultern hat. Ich lasse Ihn gern gewähren, denn obwohl auch ich auf den ersten Blick viel eher als Führungspersönlichkeit rüberkomme, mag ich es nicht sonderlich, andere zu leiten. Ich kann es, aber es macht mir null Spaß. Es stresst und betrübt mich viel eher. Ich finde, wir sind ein gutes Gespann, Ralf und ich.


    Unsere Partnerschaft ist eine Form einer Liebesbeziehung, also wird man sich dabei mit fast allen Problemen einer Liebesbeziehung auseinandersetzen müssen. Wir haben bestimmt nicht auf einmal die Zauberformel für eine problemlose Beziehung entdeckt. Bestimmt gibt es an manchen Ecken weniger Probleme als in gleichberechtigten Beziehungen (zum Beispiel definitiv keinen Streit darüber, in welchen Film wir heute Abend gehen). Dafür warten an anderen Stellen andere Probleme. Letzten Endes gleichen sie sich aus. Also lebe ich nicht deshalb in der von mir gewählten Form von Beziehung, weil ich vor irgendwelchen Problemen weglaufen will, sondern weil mich keine andere Existenzform glücklich macht.


    Ich finde es schon bemerkenswert, dass sich zwei Menschen mit so außergewöhnlichen Lebensentwürfen, die aber so gut zueinanderpassen, überhaupt gefunden haben. Wie habt ihr euch eigentlich kennengelernt?


    Im Internet. Ich habe eine Anzeige auf www.masterslave.org.uk aufgegeben und Er hat geantwortet. Es war zu einer Zeit, als wir beide genau wussten, was wir vom Leben und von einer Beziehung wollten. Wir suchten das sehr konkret und kompromisslos.


    Ich möchte herausstreichen, dass Saskias Form der Partnerschaft nur ein Beispiel ist und sich viele andere Vereinbarungen und Lebensweisen denken lassen – natürlich auch mit einer Frau als Herrin und einem Mann als Diener.

  


  
    Kapitel 12


    [image: Maske.jpg]


    »Lass mich deine Sklavin sein« – Rollenspiele und ihre Grenzen


    Als Christian Grey Anastasia in Kapitel 13 davon überzeugen möchte, ihm in allen Dingen zu Willen zu sein, argumentiert er mit dem Vorschlag: »Stell dir das Ganze als eine Art Rollenspiel vor.« Ergibt dies eigentlich Sinn? Wenn sich Anastasia Christian auch im Alltag kontinuierlich unterordnen würde – ginge das nicht über ein Rollenspiel deutlich hinaus? Was meinen Sadomasochisten eigentlich, wenn sie diesen Ausdruck verwenden?


    Normalerweise handelt es sich bei Rollenspielen um Nachinszenierungen von Situationen, die für die Betreffenden erotisch besetzt sind, um dadurch einen Lustgewinn zu erzielen. Der Reiz liegt hierbei darin, dass der Intellekt und ein weiteres Emotionsspektrum mehr stimuliert werden als beim stärker körperbetonten SM, etwa dem Auspeitschen. Dabei handelt es sich oft um Umdeutungen von Situationen, die im wahren Leben alles andere als angenehm wären, etwa eine Vergewaltigung, ein scharfes Polizeiverhör, eine Haremsauktion oder eine Kastration. Im Allgemeinen gilt daher, dass ein Rollenspiel umso besser gelingt, je weiter die dazugehörige Realität historisch entfernt ist (mittelalterliche Kerkerszene, Entführung durch Piraten etc.). Manchmal allerdings ist etwas, das in der eigenen Fantasie als anregend empfunden wird, durch die Realität so belastet, dass eine Inszenierung oder auch nur ein Mitteilen dieser Fantasie schwierig ist. Menschen mit diesem Interesse finden dafür vielleicht nur im kommerziellen SM Unterstützung. So berichtete mir Lady ­Teresa, eine Berliner Domina, dass sie auch mit Nazi-Rollenspielen und Guantánamo-Folterfantasien keine Probleme habe: »Dass Erotik keine politisch korrekte Angelegenheit ist, muss nicht erklärt werden, oder? Triebe und Fantasien sind existent und werden täglich generiert und regeneriert, man muss sie nicht verbieten, sondern ›managen‹. Ich halte es für gesünder, politisch inkorrekte Fantasien nicht zu tabuisieren, sondern sich aktiv damit auseinanderzusetzen. Bei den meisten Gästen ist das auch nicht unreflektiert – wenn sie sich denn mit der Sprache raustrauen. Ich geh also rein in die KZ-Aufseherin, die Gestapo- oder Securitate-Bitch oder die Ku-Klux-Klan-Frau, und dann gehen ich und mein ›Opfer‹ durch diesen Trip, wie bei einer Vergewaltigung im Parkhaus auch. Allerdings ist es hier natürlich besonders wichtig, was danach passiert: So wie man sich Zeit nimmt, ins Spiel reinzugehen, braucht man auch die Zeit, da wieder rauszukommen, Zeit für die Metamorphose aus dieser Grenzüberschreitung zurück in die Realität.«


    Während Lady Teresa von einigen Gästen mit politisch inkorrekten Fantasien berichten konnte, erklärt sie aber auch, dass derartige Extremfälle eher selten vorkämen. Häufiger seien Rollenspiele wie die folgenden:


    Beim Age Play übernimmt mindestens einer der Teilnehmer ein anderes Lebensalter. Er kann sich dabei älter machen, zum Beispiel die strenge Gouvernante geben, oder jünger, etwa einen unartigen Schuljungen.


    Bei einer Entführung wird ein Partner überwältigt, gefangen genommen, in der Regel gefesselt und verschleppt. Obwohl eine solche Inszenierung wegen des damit verbundenen Ortswechsels nicht ganz einfach umzusetzen ist, gehört sie zum Angebot mancher größerer Dominastudios. Bei genügender Fantasie, schauspielerischen Fähigkeiten seitens des dominanten Partners und eventuell einer Augenbinde kann ein solches Kidnapping aber auch innerhalb ein und desselben Gebäudes stattfinden. »Entführungen«, die in der Öffentlichkeit stattfinden, sind immer etwas fragwürdig; unter anderem kann dies juristisch als Vortäuschung einer Straftat beziehungsweise als Erregung öffentlichen Ärgernisses ausgelegt werden. Hier treten Fantasie und Wirklichkeit also womöglich miteinander in Konflikt.


    Eine Entpersonalisierung kann in drei unterschiedlichen »Härtegraden« geschehen: So gibt es die Entindividualisierung, bei der der devote Partner seine Alltagskleidung ablegt, möglicherweise rollentypische Garderobe anzieht (also etwa einen Gummianzug oder eine Maske) und statt mit seinem Namen nur noch als »Sklave« oder mit einem speziellen Sklavennamen angesprochen wird. Bei der Entmenschlichung wird der devote Partner zum Tier reduziert, und bei der Verdinglichung zu einem Objekt, beispielsweise zu einem Möbelstück wie etwa einem Abstelltisch oder einem Garderobenständer. Alle diese Techniken können dadurch verschärft werden, dass der dominante Partner eine dritte Person einbindet, sich beispielsweise mit ihr über den Passiven lustig macht oder sich mit ihr dabei sexuell vergnügt.


    Rollenspiele, bei denen der unterwürfige Partner wie ein Tier behandelt wird, bezeichnet man auch als Pet-Games. Am bekanntesten sind hier die Hundedressur und das Trainieren von Ponygirls. Manche Masochisten schlüpfen aber auch gerne in die Rolle von Katzen, Schweinen, Kühen und Würmern. Der devote Partner kann hierbei das Verhalten eines Tieres nachahmen, ein Halsband, einen Harness, Scheuklappen oder Zügel tragen oder die Aufgaben eines Tieres übernehmen. Eine Verbindung zu sexuellem Verkehr mit echten Tieren besteht in der Regel nicht.


    Bei einer Hundedressur, um einmal ein beliebtes Pet-Game etwas näher zu beleuchten, darf sich der Devote nur auf allen vieren bewegen, hat Gegenstände zu apportieren, mit dem Schwanz zu wedeln, aus einem Napf Hundefutter zu fressen und ihn danach auszulecken. Seine Finger können mit Paketband umwickelt werden, bis sie »Pfoten« ähneln, er darf sich nur durch Bellen verständigen, möglicherweise muss er zur Stubenreinheit erzogen werden. Wenn die lokalen Gegebenheiten günstig sind, ist auch Gassi-Gehen nicht ausgeschlossen.


    Insbesondere zu Pet-Games, aber auch zu manchen Rollenspielen mit »menschlichen Sklaven« gehört das Ritual des Fütterns, das gerne zur Demütigung eingesetzt wird. So kann dem Sklaven angeordnet werden, seine Nahrung aus einem auf dem Fußboden stehenden Napf zu konsumieren, ohne dabei die Hände zu Hilfe nehmen zu dürfen. Typischerweise hierbei verwendete Speisen sind Hundefutter, Babybrei, kalte Ravioli, Tortellini oder Küchenabfälle.


    Das Umlegen beziehungsweise Tragen eines Halsbands gehört zu den Elementen, die man sowohl bei Pet-Games als auch bei Sklavenspielen findet. Dabei verfügen viele Halsbänder über einen sogenannten D-Ring: einen Metallring, durch den man zum Beispiel eine Kette führen und so den devoten Partner festbinden oder ihn an der Leine führen kann. In diesen Fällen symbolisiert das Halsband, dass der Sklave auf der Ebene eines Hundes beziehungsweise persönlichen Besitzes steht. Dieselbe Aussage kann durch ein daran angebrachtes Vorhängeschloss ausgedrückt werden. Bei der Auswahl dieses Accessoires ist darauf zu achten, dass es nicht zu eng sitzt und nicht scheuert. Je höher ein Halsband ist, desto mehr wird die Beweglichkeit des Kopfes eingeschränkt – was für den einen ein erwünschter, für den anderen ein unerwünschter Effekt sein kann.


    Ein typischer Bestandteil mancher SM-Rollenspiele ist eine Leibesvisitation. Hier hat sich der devote Partner vor dem Hintergrund einer Rahmenhandlung wie »Verhaftung«, »Zoll« und so weiter beispielsweise mit erhobenen oder hinter dem Kopf verschränkten Händen und dem Gesicht zur Wand zu stellen, wird dann zunächst im angezogenen Zustand abgetastet und dann dazu aufgefordert, sich seiner Kleidung zu entledigen. Nun wird jede Körperöffnung sorgfältig überprüft. Je nach individueller Vorliebe kann der »Gefangene« nun freigelassen, verführt oder in Sicherheitsverwahrung genommen werden.


    In diesen Bereich der Rollenspiele fällt auch das Verhör. Hierbei wird der devote Partner unter dem Vorwurf eines Vergehens gefesselt, eingeschüchtert, gedemütigt, gefoltert und schließlich zu einem Geständnis gebracht, um daraufhin seine Strafe zu erhalten. Die Prozedur kann psychologisch durch grelle Lampen, eine niedrige Zimmertemperatur, tropfendes Wasser et cetera verschärft werden.


    Bekannt und beliebt sind auch Zofenspiele, bei denen der devote Partner, ob Frau oder Mann, in die Kleidung eines Dienstmädchens gesteckt wird und für die verschiedensten Aufgaben insbesondere im häuslichen Bereich zur Verfügung steht. Zu der verwendeten Fetischkleidung zählen zum Beispiel eine Schürze, ein Häubchen, Strümpfe, Stöckelschuhe, Puffärmel und weiße Handschuhe, im Idealfall gerüscht und spitzenbesetzt.


    Wenn man als Dominanter einen guten Sklaven oder eine brave Zofe haben möchte, muss man seinen Partner möglicherweise erst durch eine entsprechende Erziehung formen. In der Regel geschieht das durch Befehle im Hinblick auf ein erwünschtes Verhalten und die Androhung oder Vollziehung von Strafen. Auch die Einforderung einer Demutsgeste, wie es Christian Grey ja ansatzweise auch bei Anastasia tut, gehört zu diesem Spiel. Die hier geforderte Haltung soll körpersprachlich die Unterwerfung der jeweiligen Person und ihre weitgehende Ergebenheit ausdrücken. Typische Bestandteile sind etwa der gesenkte Blick, das Knien, das Verschränken der Hände hinter dem Rücken oder dem Kopf und das Öffnen der Beine. Auch eine Haltung, bei der die nach oben geöffneten Handflächen auf den Oberschenkeln ruhen, wie es etwa in der Geschichte der O (Pauline Réage, Herbig, 1997) demonstriert wird, kann absolute Aufnahmebereitschaft signalisieren. Weitere wichtige Aspekte solcher Demutsgesten sind, dass sie grundsätzlich erfolgen (statt beispielsweise erst nach ausdrücklicher Aufforderung) und kontinuierlich beibehalten werden. So kann beispielsweise vom dominanten Partner festgelegt werden, dass der Devote seine Beine niemals vollständig schließen darf oder dass dieser grundsätzlich auf die Knie fällt, wenn sein Herr den Raum betritt. Wenn Christian Grey sich von Anastasia wünscht, dass diese ihm niemals in die Augen sieht, kann man auch das als eine Form von Demutsgeste einordnen.


    Typisch, aber nicht verpflichtend für all diese Rollenspiele ist, dass sie von der Alltagsrealität getrennt gehalten werden. Das kann man psychologisch besonders deutlich machen, indem man an den Beginn und das Ende eines Rollenspiels ein bestimmtes Ritual setzt: beispielsweise das Ablegen von Kleidung und das Anlegen eines Halsbands. Auch ein spezielles Setting, Verkleidungen oder entsprechende Titulierungen wie »Sklave« und »Herr« können die gewünschte Eindringlichkeit schaffen.


    Heikel wird es, wenn Christian Grey die kontinuierliche Unterwerfung Anastasias in der Form einer 24/7-Beziehung als eine Art fortlaufendes Rollenspiel etikettieren möchte. Heikel insofern, als viele devote Partner ohnehin schon vor der Frage stehen: Wie kann ich sicherstellen, dass meine Rolle im Spiel nicht meine Rolle im Alltag beeinträchtigt? Manche Frauen sagen sich: Wenn ich mein ganzes Leben lang dafür kämpfe, als kompetente und gleichberechtigte Partnerin auf einer Stufe mit Männern zu stehen, wie kann ich dann im Schlafzimmer auf die Knie sinken und mich in eine gefügige Kurtisane verwandeln? Gibt es doch so etwas wie eine natürliche Neigung zur Unterwerfung in uns Frauen oder bin ich eine Verräterin an der Emanzipation? Manche Männer aber haben ein durchaus vergleichbares Problem. Sie fragen sich: Wird meine Partnerin mich als starken Kerl und Schulter zum Anlehnen überhaupt noch ernst nehmen, nachdem sie mich zum ersten Mal als ihren gehorsamen Lustsklaven gesehen hat? Kann ich mich selbst danach noch entsprechend ernst nehmen? Die Sorge, dass ihnen ihre neue Rolle nicht gut zu Gesicht steht, können aber auch Dominante entwickeln: Manche Frauen mögen befürchten, nicht mehr weiblich genug zu wirken, sobald sie autoritär auftreten. Und einige Männer hingegen mögen Angst haben, sie könnten arrogant oder chauvinistisch erscheinen, wenn sie von ihrem Betthäschen einen Abend voller Liebesdienste erwarten.


    Dass solche Sorgen relativ weitverbreitet sind, lässt darauf schließen, dass sie nicht aus heiterem Himmel kommen, sondern grundsätzlich ihre Berechtigung haben. Manchmal ist eine erotische Rolle, in die wir schlüpfen, nicht mehr als das: einfach nur eine Rolle wie beim Schülertheater. Wir möchten vielleicht erfahren, wie wir uns fühlen, wenn wir einen Scheich oder eine Haremsdame verkörpern, wir finden es vielleicht auch ganz unterhaltsam. Aber das alles löst keine großen Gefühle in uns aus. Es würde uns nichts ausmachen, das Ganze irgendwann mal zu wiederholen, aber wir warten nicht gerade sehnsüchtig darauf. Andere Rollen sprechen uns viel stärker an. Wir finden sie auf seltsame Weise anziehend und irgendwie passen sie uns. Manchmal passen sie uns so gut, dass wir uns beinahe fragen möchten, ob wir nicht vielleicht in einem früheren Leben wirklich eine »Hexe« waren, die von einem Mitglied der spanischen Inquisition geschändet und gefoltert worden ist. Aber selbst wenn Sie sich nicht dermaßen intensiv mit Ihrer Fantasie identifizieren, stellen Sie vielleicht erschreckt fest, dass eine solche Rolle einen Kern Ihres Wesens freilegt, den Sie bislang selbst gar nicht so richtig wahrgenommen haben.


    Das Geheimnis dahinter ist vermutlich, dass wir unsere eigene Persönlichkeit oft zu eindimensional wahrnehmen. Wir glauben, dass die Person, die wir im Alltag verkörpern, unser eigentliches Ich ist. Tatsächlich ist aber auch das nur eine Rolle. Bezeichnenderweise kommt das Wort »Person« aus dem Griechischen und bedeutet auf Deutsch so viel wie »Maske«. Es gibt psychologische Ansätze, denen zufolge in jedem Menschen verschiedene Subpersönlichkeiten stecken, von denen manche so selten zum Ausdruck kommen dürfen, dass wir sie selbst schon gar nicht mehr als Teile von uns wahrnehmen und schon gar nicht aufblühen und sich entfalten lassen. Wenn solche Seiten Ihrer Persönlichkeit allzu sehr abgespalten werden, kann sich das auf Dauer schädlich auswirken. Wenn Sie zum Beispiel die wütende junge Frau in sich verleugnet haben, weil Sie gelernt haben, immer brav und wohlerzogen sein zu müssen, dann kann diese ständige heruntergeschluckte Wut in Ihnen ein Magengeschwür auslösen, sie kann bei Ihnen zu anderen unangenehmen Charakterzügen führen (beispielsweise passive Aggression durch Unnahbarkeit oder schnippisches Verhalten) oder sie kann zu Gelegenheiten urplötzlich ausbrechen, zu denen dies besonders unglücklich und fehl am Platz ist. Gesünder und sozial verträglicher wäre es, wenn wir uns klarmachten, dass all diese unterschiedlichen Aspekte zu unserer Gesamtpersönlichkeit gehören, und wenn wir lernen würden, damit umzugehen.


    Wir alle spielen unterschiedliche Rollen und zeigen anscheinend einen ganz anderen Charakter, je nachdem, in welcher Situation wir uns befinden. Wir treten als Angestellte gegenüber unserem Chef anders auf, als wenn wir als Kunden einem Verkäufer begegnen oder wenn wir als Eltern mit unseren Kindern oder wenn wir umgekehrt mit unseren eigenen Eltern zu tun haben. In der Partnerschaft füllen wir wieder eine neue Rolle aus, und auch da verhalten wir uns unterschiedlich, wenn wir mit Freunden unterwegs oder wenn wir mit unserem Lover alleine im Bett sind. Dasselbe gilt, was erotische Spiele angeht: Es widerspricht sich überhaupt nicht, im Alltag selbstbewusst und souverän zu sein und im Schlafzimmer unterwürfig – wenn man Lust dazu hat.


    Es kann manchmal sehr aufschlussreich sein, sich mit seinem Partner zu unterhalten, wenn er zum Teil eine andere Persönlichkeit angenommen hat. Wenn Sie Ihren männlichen Lover also etwa für Frauen bestimmte Dessous tragen lassen möchten, können Sie das zu Erniedrigungsspielen nutzen; Sie können aber auch mit seiner weiblichen Seite Kontakt aufnehmen. Es mag gut sein, dass Peter immer noch Peter ist, auch wenn er jetzt als »Amanda« auftritt. Es ist aber auch möglich, dass er als Amanda Dinge von sich gibt, die ihm seine übliche Rolle als »Peter« zu sagen verbieten würde. Oder achten Sie einmal darauf, was in Ihnen selbst vorgeht, wenn Sie Haltungen und Gefühle zum Ausdruck bringen, die in unserer Gesellschaft verpönt sind: Egoismus, Grausamkeit, Arroganz und Lust an der Macht in der dominanten Rolle; Gefügigkeit, Unterwerfungsbereitschaft und Selbsterniedrigung in der devoten.


    Manche Neulinge sind deshalb unsicher, wenn es um Unterwerfungsspiele geht, weil sie damit bestimmte Klischees in Verbindung bringen. Eine Frau, die die Sexsklavin spielen möchte, könnte zum Beispiel davor zurückschrecken, weil sie sich dann in die Zeit zurückversetzt fühlt, in der eine Ehefrau tatsächlich zu nichts anderem gut war, als die unterschiedlichen Bedürfnisse ihres Mannes zu befriedigen. Ein Mann wiederum könnte vor derselben Rolle Angst haben, weil in Film und Fernsehen devote Männer sehr oft als verschwiemelte, lächerliche Figuren präsentiert werden, die psychisch nicht ganz auf der Reihe sind – mindestens aber große Probleme mit ihrem Selbstbewusstsein haben. Manchmal trägt schlechte Pornografie zu diesen Bildern bei. Dort sehen wir dann unterwürfig kauernde Sklaven, die tatsächlich glauben, nicht mehr als ein Wurm oder eine Fußmatte zu sein, und im Gegensatz dazu zynische, arrogante Herren oder Herrinnen mit verächtlichem Gesichtsausdruck und ohne jeden Zugang zu den weicheren Teilen ihrer Persönlichkeit. Da wir fast automatisch den Rollenbildern nachstreben, die wir kennen, können solche Klischees durchaus eine schädliche Auswirkung haben.


    Um zu einer würdigen Sexualität zu gelangen, ist es oft notwendig, sich von solchen starren Bildern zu befreien. Ein erster Schritt kann sein, wenn Sie wissen, dass die selbstsichere und kompetente Seite Ihrer Persönlichkeit auch dann zum Zug kommen kann, wenn Sie eine devote Rolle einnehmen: zum Beispiel indem Sie mit Ihrem Partner vorher abklären, was Sie möchten und was nicht, oder indem Sie auf bestimmten Grundbedingungen wie Safer Sex bestehen. Sie können diesen Teil Ihrer Persönlichkeit aber auch im Rollenspiel direkt unterbringen: Es gibt »Sklaven« und »Sklavinnen«, die einen großen Teil ihres Stolzes daraus beziehen, die ihnen übertragenen Aufgaben formvollendet und zur Befriedigung ihres Herrn/Partners zu vollbringen. Aber sie fordern im Gegenzug auch bestimmte Rechte für sich ein, wie etwa dass ihr Partner sich angemessen um sie kümmert.


    Viele Menschen, die in anderen Bereichen ihres Lebens besonders viel Verantwortung oder Macht ausüben und dort sehr dominant auftreten, genießen es, im Schlafzimmer die Rollen zu tauschen und die ganze Last, ständig entscheiden und anordnen zu müssen, jemand anderem zu übertragen. Leider ist das selbst schon zu einem Klischee geworden: Man denke an die Karikatur des befehlsgewohnten Managers, der sich »in Wirklichkeit« von einer Domina den Hintern versohlen lässt. Was hier manchmal ein wenig ins Lächerliche gezogen wird, ist die vollkommen vernünftige und gesunde Entscheidung, verschiedenen Aspekten der eigenen Persönlichkeit zumindest ein wenig Gelegenheit zur Entfaltung zu geben. Oft sind erotische Spiele mit ansonsten selbstbewussten Partnern auch erfüllender: Der Reiz liegt für viele ja gerade darin, dass jemand freiwillig Macht aufgibt, die er normalerweise besitzt. Je mehr Macht die betreffende Person aufgibt, je drastischer der Rollenwechsel ist, desto größer ist das Geschenk an den jeweiligen Partner. Das genau ist der Grund, weshalb viele Menschen das Gefühl haben, dass erotische Unterwerfung ihre persönliche Stärke vergrößert, statt sie zu verringern. Denn dabei erkennen sie besonders deutlich, über wie viel Macht und Selbstbewusstsein sie eigentlich verfügen und über welche Kontrolle bei der Entscheidung, diese Macht ganz ihrem eigenen Willen gemäß zu bestimmten Zeitpunkten entweder aufzugeben oder zu behalten. Sie gewinnen eine neue Form von Stolz: einen Stolz, der nicht von äußeren Statussymbolen wie einem Porsche oder besonders schicker Garderobe erwächst, sondern aus Demut, innerer Stärke und der Freiheit, sich über bestimmte allgemeine Vorstellungen hinwegzusetzen, wie sich eine Frau oder ein Mann verhalten sollte.


    Eine weitere Maßnahme, um solche lästigen Klischees zu zerstören, kann eine Kommunikationsübung darstellen, die Patrick Califia in seinem Buch Sinnliche Magie vorschlägt. Die beiden Partner setzen sich dabei Rücken an Rücken und vollenden jeder zwei Minuten lang laut den Satz »Ich wäre gern ein guter Herr/eine gute Herrin, aber …« beziehungsweise »Ich wäre gern ein guter Sklave/eine gute Sklavin, aber …« Auf diese Weise können Sie am besten herausfinden, welche Ängste, Sorgen und Klischeevorstellungen Ihnen beziehungsweise Ihrem Partner im Weg stehen und wie der jeweils andere sie bewertet. Dabei sollte sich herausstellen, dass es weder eine Rechtsverordnung noch eine Stellenbeschreibung gibt, die definiert, wie Sie in Ihrer jeweiligen Rolle aufzutreten und wie Sie sich zu verhalten haben. Ein weiterer kleiner Trick kann sein, dass Sie wenigstens für kurze Zeit einmal in die jeweils andere Rolle schlüpfen. Ein Dominanter, der sich unterwerfen lässt, oder ein Devoter, der das Zepter ergreift, hat so die Gelegenheit, ein Gespür dafür zu entwickeln, wie sich sein Partner überhaupt fühlt. Und er weiß vermutlich auch viel besser zu würdigen, welche Energie derjenige in das Rollenspiel einbringen muss, statt den Eindruck zu gewinnen: »Der braucht ja eh nur zu befehlen und ich springe«, oder umgekehrt: »Der muss sich keine Gedanken machen, für alles trage ich die Verantwortung.«

  


  
    Kapitel 13
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    Durch die Hintertür – Das Wichtigste über Analsex


    Wenn Christian Grey außer Fesselspielen und vertraglich abgesichterten 24/7-Beziehungen eine weitere zentrale Vorliebe hat, dann ist es sicher Analsex. Im Lauf der Romantrilogie wird dieses Faible immer wieder erwähnt, nicht zuletzt wegen der verschiedenen Sexspielzeuge, die Christian für diesen Zweck zusammengestellt hat. Für manchen mag der Übergang zwischen SM-Spielen und Analsex ohnehin fließend sein: Beides ist mitunter ein wenig unangenehm, beides ist mit Positionen der Dominanz und der Hingabe, wenn nicht Unterwerfung verbunden, beides gilt noch heute als ein klein wenig »schmutzig« und tabubesetzt. Beides ist auch eher etwas für Menschen, die sich etwas gründlicher damit beschäftigen, was man im Bett jenseits der allzu bekannten Nummern noch ausprobieren könnte.


    Auch die Darstellung von Analsex – erst recht mit einer Frau, die keinerlei Erfahrung damit hat – ist in den Fifty Shades nur begrenzt realistisch, aber auch hier kann man E. L. James keinen Vorwurf machen: Die verschiedenen Vorbereitungen, die hierfür erforderlich sind, geben keinen besonders fesselnden Stoff für einen leidenschaftlichen Liebesroman her. In diesem Ratgeber wird jedoch tief gehender auf dieses Thema eingegangen:


    
      	In erster Linie ist es dringend geboten, seine Partnerin nicht einfach mit Analsex zu »überfallen«, indem man einfach mal damit anfängt. Wenn Sie sichergehen wollen, dass es Ihrer Partnerin auch gut dabei geht, bereiten Sie sie auf die Sache vor. Fragen Sie sie, ob sie überhaupt Lust dazu hat. Fangen Sie nicht an zu quengeln, wenn sie nicht möchte, versuchen Sie nicht, sie zu bedrängen oder zu überreden. Wer sich beim Analsex hingeben will, wird, muss einfach bereit und entspannt sein, nicht nur vom Verstand her willens, sondern auch vom Gefühl her gelassen, damit es ein angenehmes Erlebnis wird. Denn wenn die Hinternmuskeln angespannt oder gar verkrampft sind, wird es schnell schmerzhaft.


      	Die benötigte Entspannung wird sich nicht von alleine einstellen, wenn Ihr Schatz gerade von der Arbeit nach Hause gehetzt ist. Es braucht Zeit, die entsprechende Stimmung aufzubauen: Zeit und eine gewisse Vorbereitung. Weiter unten habe ich ein paar Möglichkeiten aufgeführt, wie sich Ihre Partnerin selbst auf dieses Erlebnis vorbereiten kann. Sie selbst können dazu beitragen durch Geduld, vielleicht eine sanfte Massage von Rücken und Hintern, angenehme Musik, liebevolle Worte, erotische Stimulation … eben das gesamte Szenario.


      	Im Gegensatz zu einer Vagina kann ein Hintern nicht eigenständig Feuchtigkeit erzeugen – er saugt Feuchtigkeit sogar auf. Benutzen Sie also lieber reichlich Gleitmittel. Wie viel? Ein Motto hierzu, das Sie in zig Texten zum Thema Analsex finden, lautet: »Wenn Sie glauben, es ist viel zu viel, dann wird es gerade so reichen.« Es gibt im Erotikhandel übrigens spezielle Gleitmittel für den Po-Bereich, die man in der Regel daran erkennt, dass sie das Wörtchen »anal« im Namen tragen: etwa »Glitschi Exzess anal« oder »Bioglide anal«.


      	Ihr Penis ist für den Anfang vermutlich viel zu groß. Fangen Sie an mit einem Finger oder zwei oder mit Ihrer Zunge. Weil der menschliche Hintern so berührungsempfindlich ist, kommen ihm schon kleine, schmale Objekte zunächst riesig vor. Sie brauchen also wirklich Zeit und Geduld. Die Schließmuskeln verspannen sich zunächst automatisch, um sich gegen Eindringlinge zu schützen.


      	Schließlich können Sie Ihren gut eingefetteten Penis einführen. Die Eichel ist normalerweise der umfangreichste Teil davon; ist sie einmal durch die beiden Schließmuskel vorgedrungen, dann ist das Schwierigste geschafft. Gleichzeitig bedeutet das, dass es unangenehm wäre, wenn Sie jetzt auf den Gedanken kämen, beim Analsex immer wieder Ihre Eichel hineinzustecken und wieder herauszuziehen. Lassen Sie Ihr Organ stattdessen erst einmal ein wenig im Körperinneren Ihrer Partnerin ruhen, damit Sie beide sich daran gewöhnen können. Fragen Sie Ihre Liebste, wie sie sich fühlt und ob Sie weitermachen sollen. Wenn sie ihr Okay gibt, können Sie sich vorsichtig in ihrem Körper weiterbewegen.

    


    Nachdem ich bis hierhin den männlichen Partner in der klassischen Konstellation angesprochen habe (homosexuellen Analsex und Frauen mit Umschnalldildos lassen wir hier mal außen vor) stellt sich nun die Frage, wie die solchermaßen verwöhnte Frau zu einem möglichst angenehmen Erlebnis für beide beitragen kann. Sicher kann sie beim Sex selbst einiges tun, indem sie zum Beispiel jederzeit entsprechende Rückmeldungen gibt, wie es ihr gerade geht, und indem sie generell zu einer entspannten Atmosphäre beiträgt. Aber vieles hat auch mit der richtigen Vorbereitung zu tun.


    
      	Viele Menschen haben vor dem ersten Analsex Angst, dass ihr Partner mit ihren Exkrementen in Kontakt kommen könnte. Dabei ist dies unbegründet, vermeldet das Internet-Gesundheitsforum Lifeline: »Kot wird im Dickdarm gesammelt, nicht im Rektum. Viel weiter als bis zu dieser ›Durchgangsstelle‹ dringt auch der längste Penis nicht vor.« Sicherheitshalber können Sie vor Ihrer Begegnung noch einmal auf Toilette gehen und sich entleeren. Besonders gründliche Menschen verpassen sich vor dem Sex noch einen Einlauf, aber für die meisten dürfte das ein wenig zu viel Aufwand sein.


      	Keineswegs zu viel verlangt ist es allerdings, dass Sie Ihren Hinterausgang auf die althergebrachte Methode von sämtlichen eventuellen Überresten reinigen, nachdem Sie auf Toilette waren. Sie wollen ja auch vermeiden, dass sich irgendwelche Bakterien auf Ihren Lover übertragen. Es gibt Analduschen zum Zwecke der Reinigung, aber die beste Idee ist vielleicht ein warmes bis heißes Bad. Es macht nicht nur sauber, sondern trägt auch zu der wohligen körperlichen und seelischen Entspannung bei, die Ihnen sehr dienlich sein kann.


      	Wenn Sie ohnehin gerade in der Wanne liegen, können Sie natürlich die Gelegenheit nutzen, um in intensiveren Kontakt mit Ihrem Hintern zu kommen und ihn zugangsbereit zu machen. Vielleicht möchten Sie damit beginnen, diejenigen Muskeln abwechselnd immer wieder anzuspannen und zu lockern, über die Sie bewusste Kontrolle haben. Atmen Sie dabei tief ein und aus, damit der Zustand der Entspannung erhalten bleibt. Jetzt könnten Sie sich in eine günstige Stellung bringen und Ihren Hintern selbst massieren – um als Nächstes mit einem eingeseiften Finger in sich selbst einzudringen und zu probieren, wie weit Sie kommen. Dies stellt für viele eine völlig neue, faszinierende Erfahrung mit ihrem eigenen Körper, seinen Grenzen und Möglichkeiten dar. Natürlich kann dieser Akt auch einiges an Überwindung erfordern, eben weil wir darauf geeicht sind, unseren Hintern als »schmutzige Zone« wahrzunehmen. Sollten Sie dabei zu große seelische oder körperliche Widerstände verspüren, stellt sich noch einmal die Frage, ob Analsex wirklich das Richtige für Sie ist.


      	Vielleicht möchten Sie auch ausprobieren, welche Auswirkungen die Stimulierung Ihres Hinterns auf Ihre Lustkurve hat. Beispielsweise können Sie sich selbst befriedigen, wenn Sie einen Finger oder einen passenden Gegenstand (siehe unten) zwischen Ihren Hinterbacken stecken haben. Bei sehr vielen Menschen wird der Orgasmus deutlich heftiger. Und wem es beim Masturbieren gut gelingt, so zum Höhepunkt zu gelangen, der erlebt dies weit häufiger auch beim Partnersex.

    


    Nachdem Sie nun grundsätzlich wissen, wie man es macht, geht es auf den folgenden Seiten darum, wie Sie dabei besonders glücklich werden.


    
      	Falls Sie Angst haben, dass Ihr Partner vor Analsex zurückschrecken könnte, wäre es möglicherweise eine Idee, Ihren Partner beispielsweise darauf vorzubereiten, auch seinen Hintern als erogene Zone und Lustorgan wahrzunehmen, indem Sie ihn durch Massagen, Kitzeln et cetera häufiger in ihr gewohntes Liebesspiel einbauen.


      	Es kann besonders lustvoll sein, analen und genitalen Sex nicht als zwei voneinander getrennte Formen von Geschlechts­verkehr ablaufen zu lassen, sondern sie miteinander zu verbinden: Beispielsweise können Sie die Vagina Ihrer Partnerin lecken und zugleich mit Ihrem Finger in ihren Hintern eindringen. Sie können sie auch von hinten nehmen und dabei mit einer Hand ihre Klitoris streicheln. Frauen haben ohnehin selten einen Orgasmus durch Analsex allein. Es sei denn, sie finden ihn auf einer emotionalen Ebene außerordentlich erregend oder ihre Beckenmuskulatur leitet die Stöße besonders günstig in ihre Geschlechtsorgane weiter.


      	Das gleichzeitige Reizen der Klitoris kann allerdings insbesondere für Analsex-Anfänger etwas schwierig sein, weil Sie möglicherweise beide Hände dazu brauchen, um die Pobacken Ihrer Partnerin auseinanderzuspreizen, damit Sie Ihren Penis einführen können. In diesem Fall wäre es günstiger, wenn sich Ihre Geliebte mit ihren eigenen Fingern den Kitzler streichelt.


      	Erotische Berührungen an anderen Körperteilen können auch dazu dienen, vom Analbereich kurzfristig abzulenken und so zur Entspannung Ihrer Partnerin beizutragen. Wenn Sie Ihre Liebste von hinten nehmen, kann es also günstig sein, wenn Sie gleichzeitig an ihrem Ohrläppchen knabbern oder ihren Nacken abküssen. Aber überfordern Sie sich nicht damit, sich auf alle möglichen Stellen zugleich konzentrieren zu wollen. Es bekommt ja auch niemand in seiner ersten Tanzstunde gleich einen kompletten Walzer hin, der noch dazu möglichst harmonisch und gefühlvoll ist. Haben Sie also nicht nur mit Ihrer Partnerin, sondern auch mit sich selbst Geduld.


      	Wenn diejenige, in die eingedrungen wird, dabei zu starken Widerstand erzeugt, obwohl sie eigentlich entspannt ist, kann sie ihrem Lover etwas helfen, indem sie versucht, nach außen zu drücken, als ob sie auf Toilette gehen würde. Das sollte ihren Hintereingang weiten.


      	Damit die Entspannung aufrechterhalten wird, kann der penetrierende Partner den Hintern seiner Geliebten mit kreisförmigen Bewegungen seiner Finger um die Öffnung herum massieren.


      	Und schließlich ist es denkbar, den rückwärtigen Einstieg erst nach dem (ersten) Orgasmus Ihrer Partnerin zu erproben – denn danach ist sie vermutlich wesentlich entspannter.


      	Die Frau, in die eingdrungen wird, muss nicht unbedingt steif und starr daliegen und alles mit sich geschehen lassen. Sie kann durchaus zu dem Erlebnis beitragen, indem sie beispielsweise ihre Hüfte wie eine Bauchtänzerin kreisen lässt. Mit etwas Übung sollten Sie den Dreh bald raushaben, und das bedeutet dann stärkere Stimulation für Sie beide.


      	Eine andere Möglichkeit für die weitgehend passive Partnerin, am Analsex mitzuwirken, besteht darin, entsprechende Rückmeldungen abzugeben: »Ja, das ist toll so«, »Hmm, mach weiter«, »Jetzt etwas langsamer, bitte« und was ihr sonst gerade in den Sinn kommt. Aber natürlich kann sich auch der eindringende Partner in Dirty Talk üben. Generell ist bei Analsex außer Geduld und Gleitmittel möglichst offene Kommunikation das A und O. Teilen Sie einander Ihre Empfindungen mit, um auch seelisch in möglichst engen Kontakt miteinander zu geraten.


      	Diese Kommunikation ist auch wichtig, weil der Rektalbereich bei jedem Menschen unterschiedlich gewunden ist. Wenn Sie als Aktiver also wissen möchten, welcher Winkel des Eindringens für Ihre Partnerin am angenehmsten und erregendsten ist, müssen Sie sie das schon fragen.


      	Ihre Partnerin kann in einer entsprechend günstigen Stellung auch mit ihrer Hand Ihren Penis umfassen und damit kontrollieren, dass dieser nicht unangenehm weit vordringt.


      	Mit etwas Übung und Erfahrung sollte es ihr auch gelingen, ihre Hinternmuskeln anzuspannen und wieder zu entspannen, was wiederum eine entsprechende Stimulation auf den Penis ausübt.


      	Häufig hat derjenige, in dessen Hintern der andere vorstößt, das Gefühl, als müsse er dringend auf Toilette und sich entladen. Das ist ein kleiner Trick, den ihm seine Empfindungsnerven spielen: Da sie nicht daran gewohnt sind, dass etwas von außen tief in den Hintern eindringt, melden sie den Fremdkörper ans Gehirn zurück, als ob er ein Verdauungsprodukt wäre. Das Einfachste ist es wohl, diese Empfindung zu ignorieren, bis sie wieder vergeht.


      	Bleibt Analsex für Sie über längere Zeit hinweg schmerzhaft? Das könnte daran liegen, dass Ihr Hintern chronisch verspannt ist. Die möglichen Gründe dafür sind vielfältig. Es können genauso gut seelische Ursachen vorliegen wie körperliche, beispielsweise Verstopfung, Hämorriden oder eine Muskelverspannung, die vom Rücken her ausstrahlt. Schließlich hängt das gesamte Muskelgewebe des menschlichen Körpers miteinander zusammen. Vielleicht wollen Sie sich ärztlichen Rat einholen? Falls Sie Ihrem Hausarzt nichts von Analsex berichten mögen, können Sie zum Beispiel berichten, dass Ihnen öfter der Hintern wehtäte, nachdem Sie auf Toilette waren.


      	Bei der Frage, wie schmerzhaft Analsex sein darf, scheiden sich die Geister ein wenig. Die einen behaupten, ein leichter Schmerz gehöre zumindest anfangs ebenso dazu wie häufig bei einer genitalen Entjungferung, die anderen beharren darauf, Analsex solle immer absolut schmerzfrei sein. Gründe für den Schmerz können in mangelnder Entspannung liegen, in zu wenig Gleitmittel, zu heftigen Bewegungen oder einem zu großen Penis. Dementsprechend naheliegend sind die Lösungen: mehr Entspannung, mehr Gleitmittel, langsamere Bewegungen und statt mit dem Penis beginnt man erst mal mit einem Finger oder einem kleineren Gegenstand. Letzten Endes ist es Ihre Entscheidung, wie viel Sie tolerieren möchten. Manche Menschen nehmen einen leichten Schmerz gerne hin, weil sie wissen, dass die daraus erfolgenden Endorphinstöße zu ihrer Lust beitragen; andere wiederum finden, guter Sex sollte grundsätzlich nicht wehtun. Wie dem auch sei: Falls Ihnen der Analsex in einem bestimmten Moment zu unangenehm wird, sollten Sie einen Moment lang verharren, durchatmen und Ihren Partner dann bitten, sich langsam und vorsichtig aus Ihnen zurückzuziehen.

    


    Möglicherweise genügen Ihnen Ihre diversen Körperteile (Penis, Finger und Zunge) nicht, um Ihren Partner von hinten zu verwöhnen. Ähnlich wie Christian Grey möchten Sie stattdessen auf eine kleine Palette von Sexspielzeug oder auch auf andere Gegenstände zurückgreifen. Dabei sollten Sie Folgendes beachten, um Unannehmlichkeiten zu vermeiden:


    
      	Bevor Sie sich etwas in den Hintern schieben, sollten Sie ganz genau wissen, wie Sie es wieder herauskriegen. Ein gutes Sextoy für Analspiele erkennt man vor allem daran, dass es an dem einen Ende schlank ist und nach unten hin immer breiter wird, wonach es sich kurz verjüngt und schließlich in eine Art Platte übergeht: So kann es nicht ganz in ­Ihren Hintern hineinrutschen und »verloren gehen«, sondern bleibt für Sie immer erreichbar. Wenn ein solcher Analdildo richtig eingeführt ist, sitzt seine dünnste Stelle genau dort, wo sich der Schließmuskel befindet, sodass er von diesem festgehalten wird und weder heraus- noch tiefer hineinrutschen kann. Die klassischen Analdildos, die Sie im Erotikfachhandel bekommen, haben an ihrem unteren Ende so eine Verbreiterung. Normale Vibratoren besitzen sie in der Regel leider nicht, weshalb sie für Po-Spiele weniger infrage kommen. Allerdings gibt es inzwischen auch Analdildos, die einen Motor besitzen.


      	Das entsprechende Objekt sollte zwar über eine gewisse Mindestlänge verfügen, sodass es nicht plötzlich Ihren Fingern entschlüpft. Normalerweise sind die im Handel angebotenen Analstöpsel zwischen zehn und 20 Zentimeter lang. Ab zehn Zentimetern Länge sollten sie, um sich den Windungen des Afters anpassen zu können, sehr biegsam sein. Von dieser Mindestlänge einmal abgesehen, ist es aber natürlich auch hier am besten, erst mal mit kleinen Gegenständen anzufangen statt sofort mit den großen.


      	Andere Erfordernisse, die ein für Analspiele verwendbares Objekt erfüllen muss: Es sollte nicht mit der Gefahr verbunden sein, dass es plötzlich im Hintern Ihres Partners kaputtgeht, also in Scherben zerbricht oder Metallfedern herausspringen. Natürlich sollte es auch keine scharfen Ecken oder Kanten besitzen. Das Körperinnere ist sehr empfindlich. Günstigere Materialien als zum Beispiel Glas oder Metall sind deshalb Plastik und Gummi. Sicherheitshalber können Sie den betreffenden Gegenstand vor seiner Verwendung außerdem noch einmal säubern oder ein Kondom darüberstreifen. Vielleicht entscheiden Sie sich bei Ihren ersten Gehversuchen auf diesem Terrain auch gar nicht für einen harten Gegenstand, sondern für einen weichen Tampon. Es kann den Orgasmus Ihrer Partnerin enorm verstärken, wenn Sie den Tampon in genau dem Moment aus ihrem Hintern ziehen, wenn Sie kommt.


      	Auch hier gilt, dass man nicht gleich aufs Ganze gehen sollte: Bevor Sie Ihrer Partnerin ein wirklich großes Objekt in den Hintern schieben, weiten Sie ihn am besten mit Ihrem Finger. Und auch hier ist die Verwendung von reichlich Gleitmittel unerlässlich.


      	Führen Sie den gewählten Gegenstand vorsichtig, mit wenig Druck und Millimeter für Millimeter immer tiefer hinein, solange sich Ihre Partnerin dabei noch wohlfühlt. Lassen Sie ihr Zeit, um sich nach und nach daran zu gewöhnen. Massieren Sie zwischendurch ihren Hintern, wenn Sie möchten. Vermutlich will der Körper Ihrer Partnerin das Objekt reflexartig herausstoßen – das sollte sie verhindern, indem sie die Pobacken zusammenkneift.


      	Falls Ihnen das nicht recht gelingt, möchte sich Ihre Partnerin den Gegenstand vielleicht selbst einführen? Sie könnten ihn beispielsweise mit der Kuppe nach oben fest in Ihrer Hand halten, während sich Ihre Geliebte in ihrem eigenen Tempo vorsichtig darauf niederlässt.


      	Vielleicht möchten Sie Ihre Partnerin jetzt mit Berührungen an den Genitalien in Wallung bringen. Sie kann auch versuchen, sich mit dem Gegenstand in ihrem Hintern zu bewegen, ein wenig damit hin und her gehen oder sich vorsichtig auf einen Stuhl setzen. (Ich setze dabei voraus, dass Sie wirklich die nötigen Vorkehrungen getroffen haben, um das Sexspielzeug jederzeit wieder hinausziehen zu können.)


      	Irgendwann bringen Sie Ihre Partnerin schließlich zum Orgasmus. Achten Sie darauf, dass der Gegenstand dabei in ihr bleibt. Vermutlich gibt es ihr einen heftigen Kick, während ihres Höhepunkts gleichzeitig die Nerven im rückwärtigen Teil ihres Körpers stimuliert zu bekommen. Danach können Sie das Sextoy vorsichtig herausziehen.


      	Ihre Partnerin kann aber auch den Orgasmus hinausschieben, den Analdildo einige Zeit lang in ihrem Körper behalten und damit zum Beispiel einkaufen gehen. Angst, dabei allzu stark dauererregt zu sein, braucht sie nicht zu haben: Sobald der Schließmuskel einmal überwunden ist, lässt das Prickeln schnell nach. Das wäre nur anders, wenn ein Mann dasselbe täte und sich dabei für einen Analstöpsel mit Vibrierfunktion entschieden hätte, der seine Prostata dauerhaft stimuliert.


      	Reinigen Sie Ihr neues Spielzeug. Falls Sie einen Vibrator benutzt haben, sollten Sie darauf achten, dass kein Wasser an die Batterie gelangt und sie zum Rosten bringt.


      	Eine nette Spielerei aus dem Erotikhandel, die auch Christian Grey benutzt, sind die sogenannten Analkugeln: kleine Kügelchen aus Plastik oder Latex, die wie Perlen auf einer Kette aufgeschnürt sind. Diese schieben Sie alle in den Hintern Ihrer Partnerin und ziehen sie beim Orgasmus dann an einem Ring, der am Ende der Kette angebracht ist, ruckartig Stück für Stück wieder hinaus. Damit stimulieren Sie den Schließmuskel Ihrer Geliebten. Manche Analkugeln können sogar leicht vibrieren. Natürlich sollten Sie diese Kugeln nach jedem Gebrauch sorgfältig reinigen, wobei die Übergänge zwischen der Kordel und den Kugeln problematisch sind, da sie den Bakterien Schlupflöcher bieten. Deshalb sollte man sich vielleicht besser für eine Kette mit einem durchgehenden Latexüberzug entscheiden, bei der dies nicht vorkommen kann. Sollte die eine oder andere Kugel nach ihrer Herstellung noch eine Kante zu viel besitzen, müssten Sie sich selbst die Mühe machen, diese abzufeilen und so für ein störungsfreies Lustempfinden zu sorgen.


      	Einen hübschen Ersatz für Analkugeln schlägt Olivia St. Claire den Leserinnen ihres Ratgeber 302 Advanced Techniques for Driving a Man Wild in Bed (Bantam, 2002) vor: »Schmücken Sie einen Finger mit Ihrem gerade ausgezogenen Höschen, befeuchten Sie ihn mit Speichel und zeichnen Sie kleine Kreise um den Rand seiner rückwärtigen Öffnung. Schieben Sie Ihre höschenbedeckte Fingerspitze hinein, und wenn Ihr Partner sich vor Erregung aufbäumt, ziehen Sie Ihren Finger sanft zurück, wobei Sie aber das feuchte Höschen stecken lassen. Ziehen Sie die Seide erst im Augenblick des Höhepunktes langsam heraus.«


      	Aber was tun Sie, wenn doch einmal ein Gegenstand im Hintern Ihrer Partnerin verloren geht, etwa weil er sich zu weit nach oben gearbeitet hat? Zwar können Sie sich meistens mit der alten Faustregel beruhigen: »Was hineinpasst, kommt auch wieder heraus.« Dennoch sollte Ihre Liebste besser mit einem Abführmittel nachhelfen. Damit dürfte sie zumindest bei runden Gegenständen wie Liebeskugeln Erfolg haben. Hat sich aber nach vier Stunden immer noch kein Erfolg eingestellt, sollte die Betreffende – insbesondere wenn es sich um ein spitzes oder scharfkantiges Objekt handelt – nicht zögern, einen Arzt aufzusuchen. Dieser wird ein darmerweiterndes Medikament verschreiben oder eine andere sinnvolle Bergungsaktion in die Wege leiten. Auf keinen Fall sollten Sie selbst hektisch suchend im Hintern Ihrer Partnerin herumzustochern beginnen oder mit Spülungen experimentieren: Die Gefahr ist groß, dass der Gegenstand nur noch tiefer eindringt oder dass lebensgefährliche Risse in der Darmwand entstehen.

    


    Wenn Sie sich an all diese Ratschläge halten, sollte allerdings einem lustvollen Analsex, der Ihnen beiden Freude bereitet, nichts im Wege stehen.

  


  
    Kapitel 14
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    Bestrafung und Schmerzen – Was finden viele so geil daran?


    Das Thema Bestrafung und Schmerzen findet im ersten Band der Fifty Shades schon vor dem letzten Kapitel, in dem Christian Anastasia auspeitscht, immer wieder Erwähnung. So zeigt sich Anastasia irritiert über die Schlaginstrumente in Christians »Kammer der Qualen«, sie hat einen Traum davon, von Christian den Hintern versohlt zu bekommen, und sie fragt ihn schon recht früh, ob er ihr körperliche Schmerzen bereiten werde. »Ich werde dich, wenn nötig, bestrafen, und es wird wehtun«, erwidert Christian kühl. Anastasia kann den Reiz, den viele SMer bei körperlicher Gewalt, Schmerz und Bestrafung empfinden, nie richtig nachvollziehen, und vielen, die dieses Faible nicht selbst teilen, geht es ähnlich.


    Der Sinn von Bestrafungen besteht für SMer zu einem großen Teil darin, das Rollenspiel für die Beteiligten echter, glaubhafter wirken zu lassen. Ein »Sklave«, der sich falsch verhält, ohne dass dies unschöne Konsequenzen nach sich zöge, könnte letzten Endes machen, was er will. Erst durch die Möglichkeit der Bestrafung wird das Autoritätsgefälle zwischen den beiden Spielern echt. Wer ein echter Masochist ist, verhält sich allerdings absichtlich oder zumindest fahrlässig falsch, weil für ihn körperlicher Schmerz eine Form von Genuss darstellt.


    Warum ist das so, während wir Menschen normalerweise doch Schmerz wo immer möglich zu vermeiden versuchen? Nun, auch beim Schmerz kommt es auf die Situation und den Kontext an. »Ich komme doch nicht, wenn ich mir den Zeh stoße«, lässt Mary Gaitskill die masochistische Heldin einer ihrer Kurzgeschichten (Schlechter Umgang, Rowohlt 1989) dazu sagen. Schmerz und andere Formen von Stress (etwa beim Leistungssport) können hingegen als lustvoll erlebt werden, wenn damit die Ausschüttung von Endorphinen verbunden ist: körpereigene Hormone, die einen starken »Kick« erzeugen, einen lustvollen Stimmungsrausch, der das Leiden vieler Masochisten erst lohnenswert macht. Darüber hinaus kann Schmerz eine Reaktion des vegetativen Nervensystems auslösen, die schnellere Atmung sowie erhöhten Herzschlag und Blutdruck erzeugt – auch diese Symptome können als sexuell stimulierend empfunden werden. Für andere ist der Schmerz auf rein psychologischer Ebene reizvoll, etwa indem er einen Ausdruck ihrer Machtlosigkeit darstellt. Viele Devote können mit Schmerz allerdings überhaupt nichts anfangen und empfinden ihn als ihrer Lust eher abträglich, weil sie stattdessen zum Beispiel von Fesseln, Rollenspielen oder Demütigungen angesprochen werden.


    Die immense Bandbreite des Schmerzes veranschaulichte Matthias T. J. Grimme in Ausgabe 45 der führenden deutschen SM-Szenezeitschrift Schlagzeilen: »So wie es verschiedene Arten gibt, mit dem Schmerz umzugehen, ihn zu erotisieren oder einfach nur auszuhalten, so gibt es auch die unterschiedlichsten Schmerzqualitäten: ziehender Schmerz eines Gewichtes, brennender Schmerz eines Wachstropfens oder einer klatschenden Hand, der feine, helle Schmerz eines dünnen Rohrstocks oder der breitflächige Schmerz eines Paddles oder einer Tawse. Mancher Schmerz bleibt oberflächlich, auf eine Stelle begrenzt, andere Schmerzqualitäten breiten sich aus. Dabei ist die subjektive Wahrnehmung des Schmerzreizes abhängig von den unterschiedlichsten Faktoren. Dazu gehört unter anderem eine bestimmte kulturelle Tradition (klassische Beispiele: der Indianer, der angeblich seinen Schmerz ausblenden kann, oder die Südeuropäer, die eine Kultur des lauten Klagens pflegen), das Setting, innerhalb dessen der Schmerzreiz passiert (zum Beispiel Zahnarztstuhl oder Andreaskreuz), die augenblickliche Stimmung, die ›Anwärmzeit‹ (langsam sich steigernde Schmerzreize geben der körpereigenen Endorphinproduktion eine größere Chance als ein blitzartig eintretender großer Schmerzreiz). Die subjektive Komponente ist besonders wichtig und beachtenswert, denn der rein anatomische Prozess des Schmerzreizes und der Schmerzweiterleitung bleibt sich immer gleich.«


    In den folgenden Absätzen stelle ich exemplarisch einige Methoden vor, wie Menschen im Rahmen von erotischen SM-Spielen leichter oder auch schwerer Schmerz zugefügt werden kann:


    Als Erstes dürfte man hier an Schläge denken, also die körperliche Züchtigung mit der Hand oder einem darin gehaltenen Instrument. Menschen, die so etwas als reizvoll empfinden, haben dafür jeweils individuelle Gründe. Manche erleben sie als Mittel der Körpererfahrung wie Sport oder Sauna, manche fühlen sich durch die damit verbundene Erfahrung von Ohnmacht oder Demütigung erotisch stimuliert, wieder andere versuchen über den oben beschriebenen »Kick« des Schmerzes, in einen tranceartigen Zustand zu gelangen. Als wichtig gilt es in jedem Fall, die Schläge durch eine Einbindung in eine sadomasochistische Session und einen Pausenrhythmus, der die Schmerzverarbeitung überhaupt erst ermöglicht, erotisch aufzuladen. Sinnvoll ist auch eine zu Beginn durchgeführte sogenannte Kalibrierung: Das ist eine Methode, mit der man herausfindet, wie viel der devote Partner aushalten kann oder will. Dem Passiven wird hierbei ein Schlag verpasst, woraufhin er gebeten wird, dessen Schmerzintensität auf seiner persönlichen Skala zwischen eins und zehn einzuordnen. Lautet die Antwort »eins«, weiß der Aktive, dass er die Wucht der Folgeschläge noch stark steigern kann, lautet sie »zehn«, ist die individuelle Grenze des Partners erreicht und die nächsten Hiebe sollten leichter sein. Sicherheitshalber kann man diese Methode während des Spiels noch mehrfach wiederholen. (Bei Christian und Anastasia wäre diese Technik vor ihrem Prügelspiel sehr sinnvoll gewesen.)


    Mit Spanking ist das Verpassen leichter Schläge insbesondere auf den (entblößten) Hintern, aber auch auf Rücken oder Schenkel gemeint. Als Schlaginstrumente kann von den klassischen Instrumenten aus Christian Greys Spielzimmer bis hin zu Utensilien wie Gürtel, Haarbürsten, Kochlöffel, Lineale und Teppichklopfer alles Mögliche dienen. Auch die bloße Hand kann vollkommen genügen – und hat den Vorteil, dass der Prügelnde selbst die Heftigkeit seiner Schläge zu spüren bekommt. Eine klassische Spanking-Inszenierung ist das Übers-Knie-Legen, wie es früher von Lehrern und anderen Erziehern praktiziert wurde. Aus diesem Grund stellt Spanking sehr oft auch eine gesteuerte Regression in die Kindheit oder frühe Jugend dar.


    Beim Flogging, also dem Auspeitschen mit einem breiten Lederriemen, dient in der Regel die obere Hälfte des Rückens als Zielscheibe. Oft geht die Wirkung nicht über die einer guten Massage hinaus.


    Eine Bastinade ist eine Reihe von Schlägen auf die Fußsohlen. Da diese sehr empfindlich sind, weil sich dort viele Nervenenden befinden, sind hier nur leichte Schläge mit weichem Leder sinnvoll.


    Eine Ohrfeige wird kurioserweise von vielen Nicht-SMern als relativ harmlose Variante betrachtet. In vielen Filmen und TV-Sendungen ohrfeigt eine Frau schon mal einen Mann, wenn er sie stört, sie zum Beispiel mit einem blöden Spruch anmacht. Tatsächlich gehört sie zu den gefährlicheren Praktiken. Die Schäden, die durch so einen Schlag entstehen, können nämlich schwerwiegend sein: Dazu kann eine Schädigung der Halswirbel gehören, eine teilweise Netzhautablösung oder ein Trommelfellschaden. Wenn die Ohrfeige extrem hart durchgeführt wird, kann sie sogar zu einer gebrochenen Nase führen, einen Zahn oder sogar ein Auge kosten. Es gibt allerdings ein paar Techniken, um das Risiko zu vermindern: Achten Sie darauf, nur die Wange und keineswegs das Ohr, die Augen, den Kiefer oder die Nase zu treffen. Halten Sie sicherheitshalber mit der anderen Hand den Kopf Ihres Partners am Kinn oder der gegenüberliegenden Wange fest – wenn das Gesicht frei schwingen kann, besteht die Gefahr des Schleudertraumas. Schlagen Sie nur aus dem Handgelenk und nicht mit dem vollen Schwung Ihres Armes. Schlagen Sie mit den Fingern statt der Handfläche und nur mit ihrer Schlaghand (mit der anderen kann es leichter danebengehen). Achten Sie darauf, dass der Kopf Ihres Partners nicht gegen einen festen Gegenstand pendeln kann. Und versichern Sie sich schließlich vorher, dass Ihr Partner keine Kontaktlinsen trägt. Nicht zuletzt sollte man schließlich daran denken, dass Ohrfeigen Spuren hinterlassen können, die auch am nächsten Tag noch sichtbar sind.


    Mit Pussy-Spanking bezeichnet man das sanfte Peitschen der weiblichen Vulva aus dem Handgelenk heraus. Dem ausführenden Partner wird empfohlen, eher die Schlaggeschwindigkeit als die Wucht der Schläge allmählich zu steigern und den Handballen so zu halten, dass er beim Zurückschwingen der Peitsche selbst getroffen wird, damit er so die Schmerzintensität besser einschätzen kann.


    Über das Schlagen hinaus gibt es noch einige weitere SM-Techniken, die zu Schmerzen führen können:


    Das Beißen kennen wir auch vom Sex außerhalb von SM. Hierbei besteht der Reiz für den Dominanten darin, seiner Aggression Ausdruck zu geben, während sein Partner eine besonders intensive körperliche Wahrnehmung erfährt. Für einige Männer sind Bisse in den Penisschaft direkt unter der Eichel erregend. Schon im altindischen Kamasutra werden verschiedene Beißtechniken empfohlen. In einer Studie des US-amerikanischen Sexualforschers Kinsey empfanden 50 Prozent der Befragten Bisse während des Geschlechtsakts als luststeigernd.


    Beim Abbinden wird die Blutzirkulation in verschiedenen Körper­teilen (in Füßen, Händen, Unterschenkeln, Armen, Geni­talien, Brüsten) durch Abschnüren gezielt unterbunden. Dabei wird durch den äußeren Druck der Rückfluss des venösen Blutes aus den betreffenden Extremitäten verhindert oder zumindest stark eingeschränkt. Der entstehende Blutstau erzeugt eine Unterversorgung mit Sauerstoff, die einerseits das Nervensystem reizt, andererseits dazu führt, dass Giftstoffe und Endorphine ausgeschüttet werden. Auch die Hoden können geteilt und einzeln abgebunden werden, wobei sich durch den entstehenden Druck die Haut des Hodensackes spannt und extrem sensibel wird. Als Instrumente für die unterschiedlichsten Abbindungen können je nach Körperregion zum Beispiel Lederriemen, Seile und Schnürsenkel verwendet werden. Diese Praxis ist allerdings nicht ganz ungefährlich, da längerer oder häufigerer Blutstau zu Gewebeschäden führen kann. Menschen mit einer Thromboseneigung, Kreislaufschwäche oder Krampfadern sollten darauf verzichten.


    Als Abschürfung bezeichnet man die Technik, mithilfe von Metallnagelfeilen, Bürsten, rauen Pinseln, weichem Sandpapier, Glaswolle oder anderen Gegenständen die Haut aufzurauen, um sie für spätere Berührungen empfindlicher zu machen. Bevorzugte Körperregionen sind die Brustwarzen, die Eichel und die Schamlippen. Danach sollte man keine scheuernde oder drückende Kleidung tragen.


    Dicht unterhalb der Schmerzgrenze bewegen sich häufig Hautreizungen beispielsweise durch Mentholzahnpasta, ­Olbas-Wasser, Aftershaves, Rheumasalbe, Tigerbalsam und generell sämtliche durchblutungsfördernden Drogerieprodukte. Der verspürte Effekt liegt zwischen einem Brennen und einer extremen Kühlung. Zu beachten ist, dass die einzelnen Körperregionen unterschiedlich empfindlich sind: So ist Mentholzahnpasta auf dem Nacken lächerlich und Tigerbalsam auf der Eichel für die meisten eine Spur zu heftig – eine umgekehrte Verwendung wäre sinnvoller.


    Ein beliebtes Instrument aus der heimischen Flora ist die Brennnessel. Ihre Härchen führen beim Hautkontakt zu Brennen, Rötung und Juckreiz. Als vergleichsweise harmlos gilt das Peitschen mit Brennnesseln, wobei man zur Intensivierung zwischen den einzelnen Hieben Pausen einlegen kann, da das brennende Gefühl erst mit einer gewissen Verzögerung eintritt. Das Streicheln mit dieser Pflanze wird von vielen als besonders unerträglich erlebt. Bei Brennnessel-Spielen ist darauf zu achten, dass der aktive Partner nicht vergisst, selbst Handschuhe anzulegen, und dass vorzugsweise frische Nesseln verwendet werden, weil diese Pflanze rasch verwelkt und dann kaum noch brennt. Die Behandlung kann erschwert werden, wenn besonders empfindliche Körperstellen bestrichen werden (Innenseiten von Armen und Schenkeln, Brust und Bauch, Geschlechtsorgane, Hintern) und wenn der devote Partner unter Strafandrohung zu extremer Regungslosigkeit verdonnert wird. Das Brennen lässt nach ein bis zwei Stunden vollständig nach. Es empfiehlt sich vor all diesen Aktionen, eventuell bestehende Allergien zu berücksichtigen, da ein allergischer Schock unter Umständen lebensgefährlich sein kann.


    Cutting ist der Fachausdruck für das Beibringen von Schnittwunden. Dafür kann man entweder Messer verwenden – die allerdings eher reißen als schneiden, was die Wunden nur langsam verheilen lässt – oder aber Skalpelle beziehungsweise Rasierklingen, die deutlich schärfer sind. Bei Letzteren ist das Risiko zwar größer, tiefer als die vergleichsweise harmlosen zwei Millimeter in die Haut zu ritzen, aber dafür heilt der durch sie erzeugte saubere Schnitt auch wesentlich rascher. Körperregionen, in deren Nähe Blutgefäße, Nerven oder Drüsen liegen, sind für Cutting tabu. Dasselbe gilt für den gesamten Kopf- und Halsbereich. Schultern, Oberarme und die Vorderseiten der Oberschenkel bieten sich eher an. Günstigenfalls ist der devote Partner bewegungsunfähig fixiert, um durch reflexartige Bewegungen den Schnitt nicht zu ruinieren. Allerdings ist normalerweise der beim Cutting entstehende Schmerz geringer als der Schmerz bei einem Hautkratzer, der durch einen Fingernagel entsteht. Wichtig ist es, sterile oder wenigstens desinfizierte Schneideinstrumente zu benutzen und auf möglicherweise entstehende Blutungen zu achten, die es medizinisch zu versorgen gilt. Da diese Praktik auch emotional »unter die Haut gehen« kann, ist es sinnvoll, sich miteinander über das Erlebnis und die eigene Reaktion darauf zu unterhalten.


    Schmerzhafter kann es werden, wenn beispielsweise an den Genitalien und den Brustwarzen über Klammern oder auch Haken Gewichte aufgehängt werden. Das durch diese Belastung erzeugte unangenehme Gefühl kann noch einmal intensiviert werden, wenn man das Gewicht zum Schwingen oder Pendeln bringt. Ein Risiko kann in einer möglichen Überlastung des Gewebes bestehen. Insbesondere wenn man Gewichte an Piercing-Ringen anbringt, besteht die Gefahr, dass diese dabei herausgerissen werden.


    Nadelspiele umfassen das Durchstechen bestimmter Körperstellen (zum Beispiel Brüste, Schamlippen, Vorhaut oder Hodensack). Hauptprobleme sind hierbei die mangelnde Sterilität und das Infektionsrisiko.


    Wachsspiele werden in der Regel durchgeführt, indem der Dominante über den (eventuell gefesselten) Körper seines Partners eine brennende Kerze schräg hält, sodass das heiße Wachs auf die nackte Haut heruntertropft. Insbesondere die Brust und die Geschlechtsorgane werden hier gerne als Zielregion gewählt. Generell empfiehlt es sich bei solchen Aktionen, mit weniger empfindlichen Stellen wie den Schulterblättern zu beginnen und sich erst dann in sensiblere Regionen vorzuarbeiten. Empfehlenswert ist hier die Verwendung von reinem Paraffinwachs ohne Zusätze. Im Gegensatz zu Bienenwachs, das sehr heiß werden und äußerst unangenehme Brandblasen erzeugen kann, speichert Paraffin weniger Wärme; dadurch ist die Verbrennungsgefahr sehr gering. Auch Stearin hat einen sehr niedrigen Schmelzpunkt. Je weiter weg vom Körper des Betreffenden die Kerze gehalten wird, desto niedriger ist die Temperatur. Insofern lässt sich durch eine Veränderung der Höhe der Schmerzreiz leicht regulieren. Ab einem gewissen Abstand ist nur noch ein heißes Prickeln zu spüren. Zum Experimentieren ist es sinnvoll, die Kerze nur ganz kurz in die Schräge zu bringen, um lediglich einzelne Tropfen auftreffen zu lassen. Während manche Wachsliebhaber darauf achten, Körperstellen mit dichtem Haarwuchs beim Betropfen auszulassen, finden es andere gerade unterhaltsam, dabei zuzusehen, wie sich ihr Partner selbst quälen muss, wenn er das Wachs aus dem Brust- oder Schamhaarbereich zupft. Wieder andere SMer lieben es, die angetrockneten Wachsstücke mit der Peitsche vom Körper ihres Partners zu schlagen.


    Generell sollten Spiele mit Feuer so ablaufen, dass eine Flamme nahe an den Körper des devoten Partners herangeführt wird, diesen aber nicht berührt. Allenfalls mit einer erhitzten Nadel sind leichte Berührungen denkbar. Eine Verbrennung ersten Grades, wie sie etwa bei Wachsspielen entstehen kann, äußert sich, indem sich die Haut rötet und heiß wird. Eine Heilung stellt sich problemlos von selbst ein. Bei Verbrennungen zweiten Grades, die Resultat von Zigaretten oder Bienenwachs sein können, ist die gesamte betroffene Hautschicht verbrannt und es bildet sich eine mit klarer Flüssigkeit gefüllte Brandblase. Verbrennungen dritten und vierten Grades sind noch kritischer. Es ist offensichtlich, dass jede Verbrennung, die über den ersten Grad hinausgeht, vermieden werden sollte.


    Der Ausdruck »Tittenfolter« umfasst die verschiedensten SM-Spiele vor allem mit der weiblichen Brust, die als besonders erogene Zone auch besonders empfindlich ist. Es geht hierbei zwar darum, unangenehme, vielleicht sogar schmerzhafte Reize herbeizuführen, allerdings sollte ein bleibender Schaden wie bei allen anderen SM-Praktiken vermieden werden. Hier kommen die verschiedensten oben geschilderten Techniken vom Abbinden bis zu den Wachsspielen zum Einsatz. In manchen SM-Comics kann man sehen, wie eine Frau an ihren Brüsten aufgehängt wird – in der Realität sollte man das jedoch vermeiden: Das Brustgewebe ist zu schwach, um das gesamte menschliche Körpergewicht zu tragen; entsprechende Versuche führen unweigerlich zu Gesundheitsschädigungen. Schläge auf die weibliche Brust sollten vor allem mit elastischen Instrumenten (flexible Rohrstöcke, Riemenpeitschen) oder der Hand erfolgen, damit das Gewebe abfedern kann. Aus demselben Grund sind Schläge von vorne auf die weibliche Brust zu vermeiden, da hier die Wucht des Schlages direkt auf den Drüsenkörper trifft, der nicht in der Lage ist auszuweichen. Den Kraftaufwand sollte man bei dieser Praktik ohnehin möglichst gering halten. Eine indirekte Tittenfolter findet statt, wenn eine gut bestückte Frau zum Beispiel dazu angehalten wird, längere Zeit unbekleidet seilzuspringen oder als Ponygirl durch die Gegend zu traben. Das Auf-und-ab-Hüpfen ihrer Brüste wird dabei bald als unangenehm, dann als schmerzhaft empfunden.


    Auf den letzten Seiten haben Sie gelesen, dass schon eine scheinbar harmlose Form körperlicher Züchtigung einen kleinen Katalog möglicher Schäden mit sich bringen und Sicherheitsmaßnahmen erforderlich machen kann. Doch es gibt auch – unter anderem in Lorelei Sharkeys Mistress Manual (Greenery Press, 2000) zu finden – verschiedene psychologische Tricks, wie Sie die Bestrafung Ihres Partners wirkungsvoller machen können, ohne bleibende körperliche Schäden zu riskieren:


    
      	Wenn der Sklave sich in einer nicht akzeptablen Weise verhält, kann sein Herr sich als Erstes erkundigen, ob ihm das bewusst ist: »Was war dein Fehler?« Es ist für die Ausbildung des Devoten sinnvoller, wenn er selbst darauf kommt, wann genau er sich etwas hat zuschulden kommen lassen, statt mit der Nase darauf gestoßen zu werden.


      	Der Devote sollte als Erstes eine Gelegenheit erhalten, sich angemessen zu entschuldigen. Beispielsweise kann er vor seinem Partner niederknien, ihm ins Gesicht schauen und sagen: »Es tut mir leid, dass …« Ob diese Entschuldigung Einfluss auf die Strenge der Bestrafung hat, kann der Dominante für sich entscheiden. Jedenfalls aber sollten Sie bereit sein, spätestens nach der Bestrafung die Entschuldigung tatsächlich anzunehmen und den Fehltritt Ihres Sklaven nicht wieder zu erwähnen.


      	Insbesondere bei widerborstigen Sklaven kann es psychologisch sinnvoll sein, wenn man ihnen auferlegt, um ihre Bestrafung zu bitten: »Ich weiß, dass ich mich falsch verhalten habe. Bitte bestrafe mich, damit ich das so schnell nicht wieder tue.« Falls Sie sich nach gründlicher Lektüre doch für Körperstrafen entscheiden, beispielsweise Hiebe mit dem Rohrstock oder der Peitsche, können Sie Ihrem Partner auferlegen, Ihnen das Schlaginstrument zu bringen und es zu küssen, bevor er es Ihnen überreicht.


      	Ein wenig fies ist es auch, seinen Partner zwischen zwei besonders unangenehmen Strafen wählen zu lassen. Während Ihr Lover seine Strafe erleidet, wird ihm klar sein, dass er sie sich selbst »ausgesucht« hat.


      	Außerdem können Sie deren Effekt steigern, wenn Sie Ihre Ausführung mit Angst verbinden: Beispielsweise können Sie Ihren unterwürfigen Partner erst ein wenig auf seine Strafe warten lassen und ihm währenddessen genüsslich und ausführlich schildern, wie furchtbar sie sein wird: »Du wirst eine Woche lang nicht richtig sitzen können, das verspreche ich dir.« Wenn Sie Ihre Strafe ausführen, können Sie ihre Wirkung durch plastische, übertriebene Schilderungen verstärken, etwa indem Sie den Zustand des von Ihnen behandelten Hinterns oder Rückens viel verheerender beschreiben, als er sich tatsächlich darbietet.


      	Falls Sie Ihren Sklaven erst nach seinem Orgasmus übers Knie legen, wird er dies als besonders unangenehm empfinden, weil er dabei nicht mehr in sein Lustempfinden flüchten kann.


      	Besonders unangenehm können Bestrafungen sein, wenn sie vor den Augen Dritter stattfinden. Wenn Ihnen das zu heikel ist oder Sie in Ihrem Bekanntenkreis niemanden haben, der sich als Zeuge zur Verfügung stellen möchte, ist es vielleicht im Rahmen des Machbaren, dass der Devote nach der Bestrafung einem Außenstehenden davon berichten muss.


      	Nachdem Ihr Partner ohnehin gerade emotional mürbe gemacht worden ist, können Sie ihn zu Geständnissen weiterer Schandtaten auffordern. Schauen Sie doch mal, was Sie noch alles erfahren.


      	Schließlich möchten Sie ihn vielleicht fragen, ob er genug hat. Sollte er das bejahen, können Sie ihm lachend mitteilen, dass Sie darüber entscheiden werden, wann Schluss ist, und frohgemut weitermachen. Vergessen Sie aber nicht, dass er die Angelegenheit trotzdem jederzeit beenden kann, falls seine Grenzen tatsächlich überschritten sind.

    


    Die bis hierhin geschilderten Praktiken führen zu der Frage, wie der devote Partner verhindern kann, mehr misshandelt zu werden, als für ihn akzeptabel ist – sei es aus Böswilligkeit des anderen, sei es, weil dieser seinen Lover falsch eingeschätzt hat. Es gibt vor allem zwei Techniken, die hier wirklich üble Erlebnisse verhindern sollen: das Covern und das Safeword. Um sie wird es in den nächsten beiden Kapiteln gehen.

  


  
    Kapitel 15
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    Versicherung gegen sexuelle Übergriffe – Der Sinn des Coverns


    Bei einer Fesselszene in Kapitel 18 des ersten Bandes von E. L. James’ Trilogie wird Anastasia einmal mehr flau im Magen, und sie ist sich unsicher, ob sie bei Christian Grey wirklich in guten Händen ist. Dabei versucht sie sich mit dem Gedanken zu beruhigen, dass Kate und Elliot wissen, wo sie sich gerade befindet. Als Versicherung lässt das allerdings ein wenig zu wünschen übrig: Was würde Anastasia das Wissen ihrer Freunde helfen, wenn Christian wirklich Übles mit ihr vorhätte? Was, wenn er Anastasia etwas antun und Kate und Elliot später berichten würde, sie sei nur kurz bei ihm gewesen und habe ihn gut gelaunt wieder verlassen? Ideal ist es nicht, dass Anastasia der Gedanke an ihre Freunde erst kommt, als sie sich bereits in einer Situation befindet, in der sie sich nicht ganz wohl in ihrer Haut fühlt. Im wahren Leben sollte man hier bedachter vorgehen.


    In der SM-Szene wird als Sicherheitsmaßnahme insbesondere bei neuen Bekanntschaften empfohlen, sich »covern« zu lassen. Dadurch möchte man das Risiko begrenzen, sich plötzlich nackt und gefesselt in den Händen eines Mannes oder einer Frau wiederzufinden, der beziehungsweise die sich beim Quälen nicht an die Regel der gegenseitigen Einvernehmlichkeit hält. Beim Covern gibt der devote oder masochistische Partner einem eingeweihten vertrauenswürdigen Bekannten die Adresse des Ortes, wo die geplante SM-Session stattfinden soll, und vereinbart einen Rückruf bis spätestens einer festgelegten Uhrzeit. Erfolgt dieser Rückruf nicht und ist der Betreffende auch nicht zu erreichen, ist dies für den Helfer ein Alarmsignal. Je nach seiner Einschätzung der Sachlage kann er nun mit dem aktiven SM-Partner seines Freundes in Kontakt treten und nachfragen, die Polizei verständigen oder anderweitig tätig werden. In den wenigsten Fällen wird ein entsprechender Einsatz tatsächlich notwendig sein, jedoch verschafft einem das Covern ein beruhigendes Sicherheitsgefühl, wenn man sich in fremde Hände begibt.


    Es gibt unterschiedliche Einschätzungen, was jemand tun sollte, bei dem der vereinbarte Rückruf ausbleibt. Sicherlich hängt es auch davon ab, wie er die Sachlage beurteilt. Möglicherweise wird Ihr Bekannter in einer solchen Situation nicht als Erstes die Polizei verständigen, sondern erst mal bei der Adresse anrufen, die Sie ihm gegeben haben. Vielleicht haben Sie ja vor lauter Leidenschaft und Wonne nur den Rückruf verpennt und wissen nicht so ganz, was Sie jetzt den Polizisten erklären sollen, die plötzlich vor der Tür auftauchen. Die SM-Info-Plattform Datenschlag (Datenschlag.org) rät von einem Rückruf allerdings ab und stattdessen mit Nachdruck dazu, beim Ausbleiben der Entwarnung unbedingt die Polizei zu verständigen: »Vom Schutzengel wird neben der ständigen Erreichbarkeit eine bedingungslose Bereitschaft verlangt, bei Ausbleiben des Anrufs die Polizei zu verständigen. Wie alle Abschreckungsstrategien funktioniert die des Schutzengels nur dann, wenn allen Beteiligten klar ist, dass der entscheidende Anruf automatisch erfolgt. Der Schutzengel versucht nicht, bei dem Fremden anzurufen. Im Ernstfall kann das den Fremden in Panik versetzen und bei falschem Alarm hat der Beschützte jede Standpauke der Polizei verdient. Die Polizei selbst ist mit diesem Verfahren vertraut und immer bereit, eine Streife vorbeizuschicken – nicht zuletzt deswegen, weil ihnen einige hundert Fehl­alarme lieber sind als ein Mordfall. Sollte es sich beim Beschützten um einen Sadomasochisten handeln, kann nicht empfohlen werden, das der Polizei mitzuteilen. Es geht dabei nicht um die Frage, ob die Polizei einen Hilferuf von einem vermeintlich Perversen ernst nimmt oder nicht. Da Polizisten mit schöner Regelmäßigkeit zu völlig harmlosen Situationen gerufen werden, wo es wieder einmal jemand geschafft hat, sich selbst nicht mehr aus der eigenen Fesselung befreien zu können, besteht die Gefahr, dass der Anruf in diese Richtung missverstanden wird. Damit riskiert man, dass Beamte mit völlig falschen Vorstellungen in eine möglicherweise lebensbedrohliche Situation geschickt werden.«


    Es spricht nichts dagegen, Ihrem neuen Spielpartner mitzuteilen, dass Sie sich covern lassen. Im Gegenteil: Erwähnen Sie es bei einer passenden, möglichst frühen Gelegenheit und lassen Sie ruhig einfließen, dass Ihr Bekannter etwas nervös und außerordentlich besorgt ist. Sie sollten keine Angst haben, dass Ihr neuer Lover das als Misstrauen wahrnimmt. Mindestens sollte ihm daran gelegen sein, dass Sie sich so sicher wie nur irgend möglich fühlen, wenn Sie sich in seine Hände begeben. Es kann natürlich sein, dass er anfangs erst mal überrascht ist. Von sich selber weiß man ja, dass man harmlos ist. Aber wenn er ernsthaft anfängt zu protestieren, ist für Sie so oder so Vorsicht geboten: Entweder führt er tatsächlich etwas im Schilde oder er hat zumindest unzureichenden Respekt vor Ihren emotionalen Bedürfnissen. Eigentlich sollte er froh sein, jemanden gefunden zu haben, der sich kompetent um seine Sicherheit kümmert.


    Chris von der Hilfsorganisation Mayday (Maydaysm.de) wies im Interview mit mir ausdrücklich darauf hin, dass sich auch Männer covern lassen sollten: »Bei normalen Sicherheitsmechanismen (Covern, Safeword etc.) denken viele automatisch an Frauen als Zielgruppe. Man liest schon mal so etwas wie: ›Frauen sollten sich covern lassen, aber ich (männlich) brauche das nicht.‹ Unabhängig davon, ob Covern oder Safewords nun sinnvoll sind oder nicht: Alle Sicherheitsmechanismen gelten für Frauen und Männer gleichermaßen. Wer als Mann überzeugt ist, die Sache schon im Griff zu haben, ist schlicht blauäugig. Das gilt außerhalb von SM genauso.«


    Inzwischen haben verschiedene Untersuchungen gezeigt, dass Männer häufiger Opfer sexueller Übergriffe werden, als viele glauben. In diesem Zusammenhang erläutert Chris: »Vergewaltigte Männer, egal ob sie von Männern oder von Frauen vergewaltigt wurden, haben es noch schwerer als Frauen (auch wenn eine Steigerung von schwer in dem Zusammenhang sehr makaber ist). Sie werden noch weniger ernst genommen, es gibt keine Hilfsangebote, keine Ansprechpartner und oft genug glaubt man ihnen auch einfach nicht. Selbstzweifel, Impotenz und Depression ist da die Regel, Selbstmord häufig. Die Dunkelziffer ist riesig; ich kenne fast keine gemeldeten Fälle. In meinem persönlichen Bekanntenkreis finden sich aber bereits mehrere Betroffene. Um den Bogen zu SM zu spannen: Es ist furchtbar leicht, ein Opfer für seine sadistischen Triebe zu finden. Das hat dann nichts mit Einvernehmlichkeit zu tun und schon gar nichts mit der Sorte von lustvollem SM, die wir so sehr lieben. Aber dass es ›gar nichts mit SM zu tun hat‹, halte ich für propagandistische Scheuklappen. Damit wären wir bei dem Fall, dass eine sadistische Frau per Kleinanzeige einen notgeilen Passiven findet, ihn festkettet und dann erst richtig loslegt, wenn er schon am Ende ist. Besonders brisant ist die Tatsache, dass er ja SM wollte, aber Gewalt erfahren hat, was du keinem normalen Richter auf der Welt unterscheidbar erklären kannst.«


    In gewisser Hinsicht kommt es sicher auf die Menschenkenntnis und das Urteilsvermögen jedes Einzelnen an, wenn es darum geht, wem man dermaßen vertraut, dass man bereit ist, sich hilflos in seine Hände zu begeben. Dem unbenommen kann das Covern eine Methode darstellen, sein persönliches Risiko in diesem Bereich zu senken.

  


  
    Kapitel 16
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    Ein umstrittenes Alarmsignal – Nutzen und Tücken des Safewords


    Egal für welche Form des erotischen Rollenspiels Sie sich entschieden haben – es kann sein, dass Sie irgendwann an einen Punkt gelangen, an dem Ihnen die Angelegenheit unangenehm wird. Möglicherweise verlangt Ihr Partner etwas von Ihnen, das Sie ganz bestimmt nicht tun möchten. Oder Sie spielen auch mit körperlich wirksamen Reizen und plötzlich beginnen Sie, auf ganz unerotische Weise Schmerz zu empfinden. Das möchten Sie auf irgendeine Weise zum Ausdruck bringen, haben dabei aber zwei Probleme: Zum einen haben Sie in der letzten Stunde schon außerordentlich oft »Nein, bitte nicht« geschrien, ohne es im Geringsten ernst zu meinen, sondern um stattdessen mit Ihrem gespielten Widerstand das Unterwerfungsszenario ein bisschen anzuheizen. Zum anderen möchten Sie aber auch nicht dermaßen lautstark protestieren, dass deswegen gleich das gesamte Spiel abgebrochen werden muss. Eigentlich gefällt es Ihnen, Sie möchten nur diese spezielle Störung gerne beseitigen. Sie stecken also in einem gewissen Dilemma.


    Wie man dieses Dilemma angehen kann, erfährt man in den Fifty Shades of Grey: Christian weist Anastasia auf die Möglichkeit hin, ein Safeword zu verwenden – oder besser gesagt zwei: »Gelb«, wenn es für Anastasia allmählich beginne, zu heftig zu werden, und »Rot«, wenn ihre Grenze wirklich erreicht ist. Dann hat Christian die Aktion, die gerade stattfindet, augenblicklich zu beenden. Dadurch genießen beide die Sicherheit, dass Anastasia nicht überfordert oder gar traumatisiert wird – glauben sie. Denn wie wir zum Ende des ersten Teils sehen, schützt auch das Wissen um ihr Safeword Anastasia nicht vor einem Zusammenbruch und dem (einstweiligen) Aufkünden ihrer Beziehung zu Christian Grey. Was ist da eigentlich schiefgelaufen?


    Um diese Frage zu beantworten, sollte man sich genauer überlegen, was ein Safeword genau ist und wie es funktioniert. Grundsätzlich erscheint es vielen als sinnvoll, ein unmissverständliches Signal zu vereinbaren, auf dessen Äußerung der Partner in einer zuvor vereinbarten Weise reagieren muss. Das braucht nicht unbedingt der sofortige Abbruch des ganzen Spiels zu sein, sondern zum Beispiel nur dieser speziellen Handlung beziehungsweise Forderung oder einfach eine kurze Auszeit, um miteinander Rücksprache zu halten. Wenn ein Partner das Safeword des anderen einfach ignoriert und weitermacht, handelt es sich um ein massives Problem, häufig streng genommen um eine Vergewaltigung.


    Welche Wörter sollte man als Safewords verwenden? Empfehlenswert sind zunächst einmal Dinge, die man nicht automatisch im Eifer des Gefechts ausruft. Andererseits sollten Sie sie sich auch in Belastungssituationen leicht merken können. Wörter wie »Dichtegradientenzentrifugation« wären insofern vermutlich nicht die erste Wahl. Stattdessen gilt als ein typisches Safeword im deutschen Sprachraum: »Gnade!« International ist »Mayday!« sehr beliebt. Sie können aber natürlich auch ein Wort verwenden, das mit der Welt Ihres Rollenspiels überhaupt nichts zu tun hat, das Ihnen aber beiden im Kopf bleibt und Sie garantiert für ein paar Sekunden aus dem Rausch der Lust herausreißt – meinetwegen den Namen eines Ihnen beiden verhassten Uni-Dozenten oder Ihnen unsympathischen Politikers. Und schließlich ist es denkbar, dass Sie die Inszenierung für einen Augenblick unterbrechen, indem Sie Ihren Partner statt wie im Rollenspiel gewohnt mit »Herrin« oder »Großer Sklavenmeister« mit seinem Vornamen ansprechen. So können Sie deutlich machen, dass dieser Protest ein Protest außerhalb des Spieles ist.


    Manchen erscheint es als recht radikal, lediglich ein einziges Safeword zur Verfügung zu haben, das sofort zum Abbruch der aktuellen Handlung führt. Ähnlich wie die Notbremse beim Zug mag es einem zwar ein Gefühl von Sicherheit geben; man möchte aber eigentlich ungern darauf zurückgreifen müssen. Eine weniger ruckartige Möglichkeit, steuernd oder bremsend einzugreifen, besteht darin, verschiedene Codewörter zu verwenden. Hier bieten sich insbesondere die drei Farben einer Verkehrsampel an, um zu zeigen, wie es dem Devoten in einer bestimmten Situation geht: »Rot« hieße dann: »Sofort aufhören!« – »Gelb« hieße: »Achtung, langsamer, ich fühle mich unbehaglich.« Oft genug gefällt dem Devoten ja das Spiel an sich, er wünscht sich zum Beispiel nur eine andere Gangart: eine weniger heftige oder gerade im Gegenteil eine mit mehr Zunder. Statt sich also mehr oder weniger unwillig mitschleifen zu lassen oder im umgekehrten Fall vor Langeweile kaum wach zu bleiben, gibt er lieber einen Änderungswunsch bekannt. Wenn er diese Technik allerdings allzu freigiebig einsetzt, kann mancher Dominante etwas gereizt reagieren. Denn es ist ja eigentlich sein Vorrecht, den Ablauf, das Tempo und den Härtegrad einer Szene vorzugeben. Übertreiben Sie also besser nicht, sondern sorgen Sie lieber vor und nach jeder Szene für eine ausführliche Aussprache. Das Codewort »Grün«, das in dem von Christian Grey entworfenen Sklavenvertrag fehlt, würde schließlich bedeuten: »Alles okay, mach nur so weiter.« Eine solche Bestätigung kann auch vom dominanten Partner abgefragt werden, wenn er den Eindruck hat, dass sich sein Lover irgendwie eigenartig verhält, und er sicherstellen möchte, dass noch alles in Butter ist.


    Innerhalb der SM-Szene sind Safewords übrigens immer wieder Anlass hitziger, manchmal fast ideologischer Diskussionen. Manche sind der Ansicht: Wenn ich schon extra bestimmte Codewörter brauche, damit ein Partner dem anderen sein Unwohlsein vermitteln kann, dann ist die emotionale Verbindung zwischen den beiden ohnehin zu schwach, als dass sie miteinander solche kitzligen Spiele durchführen sollten. Der Dominante müsse anhand von Körpersprache und anderen nonverbalen Rückmeldungen eigentlich recht genau merken, wann die Belastbarkeit des Devoten ihre Grenze erreicht habe. Insofern seien Safewords ein Ausdruck des Misstrauens. Entgegen ihres Zwecks zerstörten sie die Atmosphäre eines Spiels eher, als wenn der Dominante es lernte, mit genügend Einfühlungsvermögen das Verhalten seines Partners zu lesen.


    »Ich habe in meinem Leben bisher selten ein Safeword gehabt beziehungsweise gebraucht«, berichtete mir Arlene, Mitbegründerin der Interessensgemeinschaft BDSM Schweiz. »Wie könnte ich loslassen, mich fallen lassen und mich ihm total hingeben, wenn ich das Gefühl haben müsste, in irgendeiner Situation eventuell das Safeword gebrauchen zu müssen? Allein der Gedanke daran würde mich bremsen.«


    Die SM-Anhängerin Claudia (Stolz-und-sklavin.de) weiß von einem Erlebnis zu berichten, bei dem auch das Safeword nicht den Schutz darstellte, den sie sich davon versprochen hatte: »Mein Partner und ich erlebten einmal eine Situation, bei der ich nur noch weinte, schrie, mich völlig hilflos fühlte, darauf wartete, dass er abbricht. Er tat es nicht, da ich dann doch auf seine Worte nach einer Zeit reagierte. Wir sprachen natürlich anschließend darüber. Er meinte: ›Du hättest ja dein Codewort gehabt.‹ Ich erschrak, denn in meiner Panik hatte ich das völlig vergessen. Absolut kein Drandenken! Es kann also Situationen geben, in denen der Devote so weit abtaucht, dass die Panik alles überdeckt. Da ist dann der Dominante in seiner ganzen Verantwortung gefragt. Kein Leichtes für ihn! Im Nachhinein war ich froh, dass kein Abbruch zustande kam. Es stellte sich dann im Gespräch heraus, dass ich in ein Kindheitsthema verfiel und ich keine Orientierung mehr hatte, dass ich hier als Erwachsene bin.«


    Auch Eva, engagiert im Vorstand der deutschen Bundesvereinigung Sadomasochismus und der Beratungsstelle Mayday, kann einen kritischen Fall schildern, bei dem das abgesprochene Safeword nicht zum Einsatz kam: »Mein dominanter Partner hat im Spiel von mir etwas verlangt, was meiner Meinung nach definitiv extrem weit außerhalb meiner Grenzen lag. Als er versuchte, dies durchzusetzen, habe ich entsprechend heftig reagiert. Da das Verlangte weit hinter meinen Grenzen lag, fühlte ich mich dermaßen weit weg von einer Spielsituation, dass ich gar nicht mehr überlegt habe, ein Safeword zu benutzen. Für mich war einfach ganz klar, dass es kein Spiel mehr sein kann. Im normalen Leben gibt es keine Safewords. Leider kann es aber immer wieder vorkommen, dass sich der Devote heftig verletzt fühlt. Gerade weil die Verletzung von der Person ausgeht, die eigentlich Schutz bedeutet, fühlt sich der Devote noch mehr verletzt. Daraus kann dann eine reflexartige Verteidigungsposition entstehen, die bis hin zur Panik reicht. Dabei geht ein Safeword leicht verloren. Der Dominante weiß dabei nicht, was los ist, und neigt dadurch zu Fehlinterpretationen und Fehlentscheidungen. Aber selbst wenn der Devote das Safeword sagt, kann es sein, dass der Dominante es trotz bester Absichten nicht hört, weil es (zum Beispiel aus Unsicherheit) zu leise ist. Oder der Dominante hört es zwar, ist sich selbst aber in keinster Weise der für den Devoten problematischen Situation bewusst und braucht etwas Zeit, um diesen Laut als Safeword zu registrieren und dementsprechend zu handeln.«


    Das alles sind sicher berechtigte Einwände. Dem unbenommen besteht – auch unter meinen Gesprächspartnern aus der SM-Szene – weitgehend Einigkeit, dass Safewords insbesondere für SM-Anfänger und für Menschen in einer noch jungen SM-Beziehung eine wertvolle Hilfe darstellen können. Neue Partner wissen noch nicht, wie der andere in bestimmten Situationen reagiert und wo seine Grenzen liegen. Vielleicht hat sich das notwendige Vertrauen auch noch nicht vollständig entwickelt. Insofern kann es durchaus Sinn machen, Safewords wie eine Art Stützräder zunächst mal versuchsweise zu verwenden und dabei zu überprüfen, wie gut man mit ihnen zurechtkommt. Natürlich gibt einem auch ein Safeword nicht die absolute Sicherheit, wenn von Anfang an kein Vertrauen besteht. Jemand, der sich bewusst über die Grenzen seines Partners hinwegsetzt, den hält auch ein Safeword nicht davon ab. Es darf auch niemand mit seinem Partner alles Erdenkliche anstellen, nur weil dieser das Safeword nicht benutzt. Erfahrungsgemäß wird eine Szene ohne vereinbartes Safeword vom aktiven Partner meistens sogar früher abgebrochen, als wenn eine solche Sicherung vorhanden ist. Fakt ist auch, dass es de facto kein erotisches Rollenspiel gibt, bei dem die Möglichkeit eines Safewords nicht ohnehin besteht, selbst wenn es vorher nicht eigens vereinbart wurde. Während »Bitte nicht!« beispielsweise noch als Teil der Rolle aufgefasst werden kann, ist »Hör endlich auf damit, du Arsch, sonst mache ich dich fertig, sobald ich wieder frei bin!« doch einigermaßen unmissverständlich. Ein Codewort wie »Rot« stellt demgegenüber eine etwas sanftere und zivilisiertere Ausdrucksform dar.


    Keine verlässliche Information erhält man jedenfalls, indem man die körperliche Erregung seines Partners mit vermeintlich sicherem Blick oder Griff überprüft. Es gibt die verschiedensten Ursachen, körperlich erregt zu sein, obwohl es einem seelisch grottenschlecht geht. Selbst bei einer Vergewaltigung reagieren Frauen manchmal mit einer feuchten Scheide und Männer mit einer Erektion, obwohl sie in diesem Moment statt Lust schreckliche Gefühle durchleben. Hinterher werfen Sie sich zu allem Übel häufig vor, von Ihrem eigenen Körper betrogen worden zu sein.


    Leider greift auch Christian Grey beim Sex mit Anastasia zu dieser Praktik: Er stellt fest, dass sie feucht ist, und schließt daraus, dass ihr die Sache »in Wirklichkeit« Spaß macht. Diese Stelle wurde nicht nur von Sadomasochisten sehr ungnädig kommentiert. »Die Szene, in der Christian Anastasia zu überzeugen versucht, dass sie, weil sie feucht ist, misshandelt werden will, macht mich körperlich krank«, berichtet etwa die Bloggerin avflox in ihrem Beitrag The Troubling Message in Fifty Shades of Grey. »Der Körper tut, was immer er kann, um bei einem Angriff Verletzungen zu minimieren – und oft bedeutet das Feuchtwerden. Solch eine körperliche Reaktion sollte niemals aus dem Zusammenhang gerissen werden und jemandem als Beweis entgegengehalten werden, dass er um etwas bittet, bei dem er sich offenkundig unsicher ist.«


    Es gibt allerdings nonverbale Signale, die weitaus verlässlicher sind als ausgerechnet das Feuchtwerden im Schritt. Am bekanntesten ist der sogenannte Bogart-Blick: »Ich schau dir in die Augen, Kleines!« Das ist eine schnelle Möglichkeit, um abzuschätzen, wie es Ihrem devoten Partner gerade geht, wenn Sie ihn schon ein bisschen kennen. Sollten Sie sich Ihrer Einschätzung nicht sicher genug sein, kann ein Kuss eine noch romantischere Maßnahme darstellen. Sie können das intensiv und per Zunge tun, oder – wenn das gerade nicht zu Ihrer dominanten Rolle passt – Sie können Ihrem Partner auch die Fingerspitzen oder ein Schlaginstrument hinhalten. Küsst Ihr Partner nicht (zurück), dann läuft irgendetwas schief. Manche Dominante legen auch ihre Hand auf die Schulter ihres Partners und üben leichten Druck aus. Reagiert ihr Partner mit Gegendruck, dann ist alles bestens. Oder sie drücken zweimal kurz seine Hand – wenn es ihm gut geht, drückt er zweimal zurück.


    Der Vorteil eines Safewords liegt damit verglichen vor allem in seiner Unmissverständlichkeit. Deshalb sollten Sie im Zweifelsfall Ihren Partner vor einer Session fragen, ob er diese Möglichkeit kennt, und mit ihm über das Für und Wider sprechen. Schließlich geht es hier um eine elementare Sicherheitsfrage, und jeder der beiden Partner sollte dabei mitentscheiden dürfen. Im Zweifel hat hier nicht der Dominante, sondern der Devote die letzte Entscheidungsgewalt inne; denn in aller Regel wird er bei den gemeinsamen Spielen das größte psychische und körperliche Risiko tragen.


    Vielleicht fragen Sie sich, wie Sie ein solches Warnsignal geben können, falls Sie sich beim Rollenspiel gerne knebeln lassen. Prinzipiell kommt es zunächst mal auf den Knebel an. Ist es Ihnen noch möglich, sich damit einigermaßen zu artikulieren, dann sollten Sie mit Ihrem Partner ein Safeword vereinbaren, das er auch unter diesen Bedingungen noch gut verstehen kann, beispielsweise ein vokalreiches Wort wie »Marmelade«. Macht Ihr Knebel auch das Erkennen einfacher Äußerungen unmöglich, dann können Sie ein nicht-sprachliches Signal vereinbaren, das in das von Ihnen gewählte Rollenspiel passt, beispielsweise Klopfzeichen, heftiges Zukneifen der Augen oder ein rhythmisches Aufstampfen mit dem Fuß. Die SM-Gruppe Datenschlag (Datenschlag.org) schlägt ein kontinuierlich wiederholtes Signal im Dreierrhythmus analog zu SOS vor, also etwa »Um, um, um! … Um, um, um! … Um, um, um!« Probieren Sie doch in einer Art Trockenübung einfach aus, ob es klappt, und wenn nicht, verändern Sie es ein wenig, bis es passt.


    Wenn Sie mit Ihrem Partner ein Safeword vereinbart haben, dann sollten Sie es in einer kritischen Situation auch benutzen. Es mag unterschiedliche Gründe geben, die Sie davon abhalten. Vielleicht trauen Sie Ihrem eigenen Missbehagen nicht und glauben, Sie würden das schon überstehen. Vielleicht sehen Sie, dass Ihr Partner gerade so wunderbar im Spiel mit Ihnen aufgeht, und möchten ihn aus dieser Stimmung nicht herausreißen. Möglicherweise werden Sie auch von einem absurden Stolz gepackt und Sie denken sich: Das wollen wir doch mal sehen, ob ich das nicht durchstehe, ohne zu kneifen. Das Problem dabei ist, dass Sie bei Ihrem Partner den Eindruck erwecken, es sei alles in Ordnung, während das in Wahrheit keineswegs der Fall ist. Und Stunden oder Tage, nachdem das Spiel vorüber ist, stellen Sie fest, dass Sie das entsprechende Ereignis doch nicht so gut verarbeiten konnten, und teilen ihm mit, dass er zu weit gegangen sei. Das bringt Sie beide in eine unglückliche Situation, denn was geschehen ist, kann niemand wieder ungeschehen machen. Sie können Ihren Einfluss sinnvoll nur in der Situation geltend machen, in der sich noch etwas ändern lässt.


    Das alles heißt natürlich nicht, dass Sie bei Ihrer gemeinsamen Aussprache nach dem Spiel nicht auch darüber sprechen können, wann und warum Sie ein Safeword verwendet haben oder kurz davor standen. Es gibt allerdings zwei Dinge, die bei einer solchen Aussprache eher schädlich sind. Das eine ist eine Verteilung von Schuld. Machen Sie Ihrem Partner keine Vorwürfe, quälen Sie sich aber auch nicht selbst damit, wenn Sie ein Safeword nicht benutzt haben. Das bringt Sie beide und Ihre Beziehung nicht weiter. Anschuldigungen haben nur dann ihre Berechtigung, wenn einer der beiden Partner wirklich grobes Fehlverhalten begangen hat, zum Beispiel indem er ein unmissverständlich geäußertes Safeword bewusst ignorierte.


    Dass sich SM-Spiele mit und ohne die Verwendung eines Safewords stark voneinander unterscheiden, macht Eva deutlich: »Solange alles gut geht, könnte man meinen, dass keine Unterschiede zwischen beiden Spielen bestehen. Aber das ist nicht ganz richtig. Denn bei einem Spiel mit Safeword trägt der devote Partner die Verantwortung, sich rechtzeitig zu melden. Er muss also die ganze Zeit nicht nur in der physischen, sondern auch in der psychischen Lage sein, ein Safeword auszusprechen, und zwar gerade, wenn es schwer wird. Er darf sich also nicht so weit ins Spiel fallen lassen, dass das nicht mehr möglich ist. Der Dominante andererseits hat oft gehörigen Respekt davor, ein Safeword zu hören, und neigt dazu, potenzielle ›Gefahrenbereiche‹ großräumig zu umschiffen. Ein Spiel ohne Safeword kann also emotional tiefer gehen als eines mit Safeword. Denn die Auslieferung des Devoten ist dann für viele Spieler sehr viel intensiver zu spüren. Schließlich verzichtet der Devote dabei auf jegliche direkte Möglichkeit, in das Spielgeschehen einzugreifen oder es gar offiziell zu beenden. Der Dominante hat so die letzte Entscheidung darüber, was dem Devoten zugemutet werden soll und was nicht. Er kann das Spiel fortführen, obwohl der Devote droht abzustürzen oder gar abgestürzt ist. Und gerade wenn es um das Durchstehen einer Situation geht, die den Devoten extrem gruselt, kann es im Nachhinein einen riesengroßen Gewinn darstellen, es endlich doch einmal geschafft zu haben. Danach kann die Angst schon sehr viel kleiner sein und ein großes Glücksgefühl entstehen. Bricht man derartige Versuche aber immer wieder ab und macht dann einen großen Bogen darum, werden diese Gespenster eventuell noch größer für den Devoten und er hat bei jedem Versuch das Gefühl, (schon wieder) versagt zu haben. Für Spieler, die auch ihre Grenzen und die Wünsche hinter diesen Grenzen in ihre Spiele einbeziehen möchten, könnte es also eine sinnvolle Überlegung sein, zumindest für diese speziellen Spiele auf ein Safeword zu verzichten.«

  


  
    Kapitel 17
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    Der Absturz – Was tue ich, wenn ein SM-Spiel schiefgeht?


    Zum Ende des ersten Teils der Shades-of-Grey-Trilogie erlebt Anastasia Steele etwas, was SMer als Absturz bezeichnen: Sie ist von der Session überfordert und empfindet ihre seelischen Grenzen von Christian deutlich überschritten. Darauf reagiert sie mit einem emotionalen Zusammenbruch, dem heftige Vorwürfe gegen Christian folgen. Dass er ihr im Gegenzug vorwirft, ihr Safeword nicht benutzt zu haben (weil sie unbedingt zeigen wollte, was sie Christian zuliebe alles erträgt), macht die Sache nicht besser, und für ihre Beziehung scheint das zunächst das Ende zu bedeuten.


    Wie wir wissen, ist dem nicht so, weil Christian Anastasias Wunsch, in Ruhe gelassen zu werden, schon zu Beginn des zweiten Bandes wieder ignoriert – und weil der erotische Wunschtraum E. L. James’ natürlich ein Happy End haben soll. Im wahren Leben kann so ein Absturz das Ende einer SM-Beziehung bedeuten, weil damit in der Regel ein erheblicher Vertrauensverlust des devoten gegenüber dem dominanten Partner verbunden ist. Das muss aber keineswegs zwingend der Fall sein. Viele der SMer, die ich dazu befragt habe, vertraten die Ansicht, dass so etwas (gerade in einer jungen Beziehung, wenn sich die beiden Partner noch nicht so gründlich kennen) schon mal passieren könne, wenn einer der beiden zum Beispiel einen schlechten Tag habe. Ein zu harter Tag oder eine zu weitgehende Forderung lässt das Spiel entgleiten – aber das bedeute noch lange keine Vertrauens­krise und man könne sich darüber unterhalten, wie man es in Zukunft besser macht.


    Anstelle von Wut und Empörung wie bei Anastasia hätte sich ein solcher Absturz auch in heftiger Niedergeschlagenheit und Verzweiflung, einer Angstattacke oder heftiger Scham äußern können. Oft bleibt es aber auch weniger dramatisch auf der Ebene eines leichten oder stärkeren Unbehagens. Wenn die SM-Session abgebrochen werden musste, kommt es vor, dass der devote Partner deswegen Schuldgefühle und ein schlechtes Gewissen gegenüber dem anderen hat. Es ist auch möglich, dass der dominante Partner abstürzt, weil er plötzlich nicht mehr in der Lage ist, ein Spiel wie geplant fortzuführen.


    Dass das Risiko eines Absturzes nie völlig ausgeschlossen werden kann, liegt in der Natur der Sache: Für die meisten ist es ja gerade der Sinn von Unterwerfungsspielen, dass sie tiefere und brisantere Gefühle erzeugen, als es beim reinen Blümchensex häufig der Fall ist. Ein bisschen aufgewühlt und in seinen tieferen Gefühlsschichten erschüttert zu werden, ist genau das, was solche Szenen für viele Leute reizvoll macht. Eine Achterbahn würde ja auch keinen Spaß machen, wenn das Wägelchen nur auf ebenem Gelände in gemütlicher Langsamkeit vor sich hin zuckeln würde, nur um ja keinen Fahrgast zu erschrecken. Im Gegensatz zur Achterbahnfahrt kann bei den meisten erotischen Rollenspielen sogar jeder Teilnehmer zu jeder Sekunde ein Stoppsignal geben und aus der ganzen Sache aussteigen.


    Nun kommt es aber vor, dass man erst in dem Moment merkt, überfordert zu sein, wenn eine Grenze bereits überschritten wurde. Oder man hat den Eindruck, während des Spiels noch im grünen Bereich zu sein, und erst nach dem Höhepunkt, wenn wieder Ruhe einkehrt, bekommt man Zugang zu den tieferen Gefühlen, die in einem ausgelöst wurden, und ist erschüttert. Rückblickend wünscht man sich vielleicht, vorher die Bremse gezogen zu haben, kann das aber nun nicht mehr ändern. In dieser Hinsicht unterscheidet sich das erotische Rollenspiel kaum von anderen Formen tiefer gehender zwischenmenschlicher Kommunikation. Sobald man sich in einer bestimmten Weise öffnet, riskiert man leider, verletzt zu werden beziehungsweise sich selbst oder andere zu verletzen.


    Die amerikanische Sex-Expertin Lorelei Sharkey nennt in ihrem Buch über erotische Unterwerfungsspiele zwei besonders typische verspätete Gefühlsreaktionen unerfreulicher Art, die mit einem Absturz in Zusammenhang stehen können. Die eine äußert sich in einem nachträglichen Erschrecken darüber, welche Rolle man gerade gespielt hat und wie weit man gegangen ist – auch wenn der Partner das nicht im Geringsten beanstandet. Männer, die das noch nie zuvor getan haben, können erschüttert darüber sein, wie ein Hund vor einer Frau durch den Flur gekrochen zu sein. Oder sie hatten die dominante Rolle inne und können ihre Handlungen jetzt nicht mehr damit übereinbringen, was sie als Kind gelernt hatten, nämlich Frauen zu respektieren und sie zu beschützen, statt sie zu demütigen oder ihnen wehzutun. Frauen mögen aus ähnlichen Gründen verwirrt sein: Wie konnten sie sich von einem Mann als Sklavin halten lassen und dabei noch Lust empfinden? Oder umgekehrt: Wie konnten sie beim Schikanieren ihres geliebten Partners solche »unweiblichen« Gefühle wie Sadismus, Gehässigkeit, arrogante Herrschsucht und schließlich Befriedigung darüber verspüren?


    Oft empfinden die Betroffenen in dieser Situation Scham, Minderwertigkeitsgefühle oder Selbstekel. Vielleicht schieben sie ihre negativen Empfindungen auch auf ihren Partner und begegnen ihm mit Ärger oder Verachtung. Leider finden Menschen, deren Sexualität auf Fantasien und Wünsche im Zusammenhang mit Macht und Unterwerfung ausgerichtet ist, in unserer Gesellschaft kaum positive Rollenmodelle. Stattdessen wecken solche Dinge in uns Erinnerungen an brutale Verbrecher, die andere Menschen gefangen nehmen und grausam quälen, oder an Fälle von häuslicher Gewalt, bei denen das Opfer mit dem Täter zusammenbleibt, weil es sich gefühlsmäßig nicht von ihm lösen kann.


    Die zweite unerquickliche Reaktion, die ein erotisches Rollenspiel verursachen kann, ist ein Flashback. Man fühlt sich dabei an ein schreckliches Erlebnis erinnert, das man einmal durchleiden musste, und plötzlich sind alle schlimmen Gefühle von damals wieder da. Das kann zum Beispiel zu einem Anfall von Ängsten und Depressionen führen. Im Fachjargon bezeichnet man so etwas als »triggern«. Je nachdem, wie tief die Wunde damals ging, können hier schon Reize ausreichen, die andere Menschen als vollkommen harmlos bewerten würden. Beispielsweise kenne ich Menschen, die sexuellen Missbrauch oder andere Formen von sexueller Gewalt erlitten haben und die nur über einen anderen solchen Fall zu erfahren brauchen, damit sie für die nächsten paar Stunden bis ins Innerste aufgewühlt und völlig durcheinander sind. In vielen Internetdiskussionen zu diesen Themen ist man deshalb dazu übergegangen, vor entsprechenden Postings eine Warnung wie »Vorsicht! Text kann triggern« zu setzen. Sie brauchen allerdings nicht unbedingt ein Missbrauchsopfer zu sein, um ähnliche Flashbacks zu erleben. Viele von uns haben üble Erinnerungen irgendeiner Art: ob sie von der Mutter geschlagen, vom Vater schikaniert oder von Angehörigen des anderen Geschlechts verhöhnt wurden. Manchmal glaubt man, solche Erlebnisse und die damit verbundenen Empfindungen hinter sich gelassen zu haben, aber dann gibt es irgendwann einen Auslöser und plötzlich ist alles wieder da. So etwas kann eben auch bei Rollenspielen passieren.


    Natürlich habe ich die von mir interviewten SMer und SM-Experten auch zum Thema Abstürze befragt und darauf ganz unterschiedliche Antworten erhalten. »Leider gibt’s für Abstürze kein allgemeingültiges Rezept«, teilte mir etwa Chris von der SM-Beratungsstelle Mayday mit. »Nicht mal bei gleichgelagerten Situationen. Es kann richtig sein, das Spiel abzubrechen und erst mal vier Wochen in Urlaub zu fahren. Es kann richtig sein, sich den ganzen Tag im Arm zu halten und sich zu versichern, dass das alles nur Spiel und nicht ernst gemeint war. Es kann richtig sein, das Spiel weiterzuführen und so den Partner spüren zu lassen, dass es nur Spiel ist. Es kann richtig sein, einen Therapeuten zu suchen, mit einem Freund zu quatschen, was auch immer. Einen Hinweis gibt die Frage: Was tue ich sonst, wenn ich scheiße drauf bin?«


    »Keiner der beiden Partner darf den anderen beschimpfen und ihm seine Fehler vorwerfen«, erklärte Patrick, der in der Szene als Bondage-Meister gilt. »Kritisieren ja, aber mit Verständnis. Ein schlechtes Gewissen zu erzeugen, ist nicht förderlich. Hier ist besonders das Einfühlungsvermögen des Subs gefragt, denn dominanter Partner zu sein ist tatsächlich ein schwierigerer Job, der viel Verantwortung, Geschick, Kreativität und Können erfordert. Und das muss alles erst mal mit Erotik in Einklang gebracht werden.«


    Hierzu ergänzt Sven, ebenfalls bei Mayday und diversen anderen SM-Gruppen engagiert sowie Betreiber eines Sorgentelefons für Sadomasochisten: »Bei einem ›normalen‹ Absturz hilft meistens Auffangen in Form von Kuscheln, Zuhören, Dasein, Keine-Vorwürfe-Machen. Manche Devoten können jedoch damit in diesem Moment nichts anfangen. Die wollen einfach in Ruhe gelassen werden. Wichtig ist in so einem Fall, dass der Dominante klarmacht, dass er/sie erreichbar ist und sich auch wieder kümmert, wenn Nähe wieder möglich ist. Wichtig ist auch, nach ein bis zwei Tagen noch einmal darüber zu reden, was zu dem Absturz geführt hat. Fatal und definitiv auf Dauer beziehungsfeindlich ist die Situation, wenn der/die Abgestürzte am Ende auch noch den Dominanten pflegen muss, weil der nicht damit klarkommt, was er/sie ›angerichtet‹ hat.«


    Allerdings seien Abstürze eher selten, solange sich alle Beteiligten über die Spielsituation im Klaren sind. »Wer sich als Dominanter mit labilen Menschen einlässt, und sei es nur aus reiner Gutmütigkeit, muss damit leben, dass Abstürze vorkommen. Minimieren lässt sich das Risiko mithilfe der üblichen Verdächtigen: Kommunikation, Ehrlichkeit sowie eine realistische Erwartung an Spiel und Partner.«


    Darüber hinaus helfen in vielen Fällen die folgenden Ratschläge weiter:


    
      	Geben Sie Ihrem Partner oder sich selbst zunächst einmal die Zeit, sich wieder zu fangen und zu beruhigen. Reden Sie dann darüber, statt es mit sich alleine ausmachen zu wollen und dabei immer tiefer im Gefühlsmorast oder in Grübeleien zu versinken. Idealerweise sollten Sie sich bei Ihrem Partner aussprechen, aber wenn Sie das nicht schaffen und auch sonst keinen Freund um Hilfe bitten möchten, können Sie sich auch an Notruftelefone, Sexualberatungsstellen, Gruppen aus der SM-Szene oder andere kompetente Menschen wenden, die Ihnen den Schutz der Anonymität zugestehen.


      	Wenn Sie besonders stark oder dauerhaft aus dem Gleichgewicht geraten sind, ist es vermutlich sinnvoll, sich in professionelle therapeutische Hilfe zu begeben.


      	Es kann helfen, wenn Sie sich Ihre Gedanken und Gefühle von der Seele schreiben. Vielleicht erhalten Sie so auch wieder etwas mehr Überblick und Kontrolle zurück.


      	Sollten Sie Unterwerfungsspiele immer wieder aus dem Tritt bringen, wäre es die Überlegung wert, sie so zu verändern, dass das nicht mehr passiert. Denken Sie daran, dass die Lust und das Vergnügen bei diesen Spielen deutlich größer sein sollte als Ihr Missempfinden. Lassen Sie sich auch nicht von Ihrem Partner zu Dingen drängen, die Ihnen nicht guttun. Ihrem Partner ist auch nicht geholfen, wenn er zum Schluss alleine dasteht.


      	Ist Ihr Partner derjenige von Ihnen, der das Gleichgewicht verloren hat, sollten Sie nicht mehr von seiner Last schultern, als Sie bewältigen können. Vielleicht sind Sie als Laie einfach überfordert. Wenn Sie bei tief gehenden Verstörungen laientherapeutisch herumwurschteln, obwohl Sie keine Ahnung haben, könnten Sie eher zur Verwirrung und zur Verschlimmerung beitragen. Andererseits sollten Sie sich auch nicht vor jeder unangenehmen Last drücken. Übernehmen Sie so viel Verantwortung, wie Sie sinnvoll tragen können, und unterstützen Sie Ihren Partner nötigenfalls darüber hinaus dabei, professionelle Hilfe zu finden.


      	Sie müssen gefühlsmäßig nicht vollkommen zusammenbrechen, bevor Sie sich das Recht auf eine emotionale Auszeit und ein Gespräch mit Ihrem Partner nehmen dürfen. Manche Leute gehen trotz zunehmend unerträglicher Belastung bis an ihre Grenze, ohne ein Wort zu sagen, weil sie nicht wie »Weicheier« erscheinen wollen. Wenn die Grenze dann erreicht ist, klappen sie vor ihrem völlig verdatterten Partner zusammen oder reagieren mit einem Wutausbruch. Versuchen Sie lieber, ein Gespür dafür zu entwickeln, wie es Ihnen in bestimmten Momenten in einer Szene gerade geht (das muss man manchmal erst lernen) und bringen Sie alles zur Sprache, was Sie stört oder irritiert. Wenn Sie umgekehrt den Eindruck haben, dass Ihrem Partner etwas auf der Seele lastet, er aber nur stumm vor sich hinbrütet, sprechen Sie ihn darauf an. Versuchen Sie, das Problem nach außen zu bringen, wo Sie beide es gemeinsam lösen können.

    

  


  
    Kapitel 18
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    Nach den Shades of Grey – Wo findet man neue Inspirationen?


    Irgendwann ist es passiert und man ist sogar mit den über 1400 Seiten sämtlicher Shades-of-Grey-Romane durch. Das ist umso bedauerlicher, wenn man durch E. L. James gerade erst auf den Geschmack gekommen ist, was diese Form von Erotik angeht. Wo findet man neuen Stoff? Um hier die Übersicht zu erleichtern, habe ich über ein Dutzend weiterer erotischer Werke im Kontext von Dominanz und Unterwerfung zusammengestellt, die vielen Fifty-Shades-of-Grey-Lesern gefallen könnten: Sei es, dass diese Bücher eine vergleichbare Handlung oder vergleichbare Helden aufweisen, sei es, dass ihr Schreibstil erfreulich lesbar ist und sich von den plumpen oder derben Formulierungen in so manch anderer Erzählung dieser Art erfreulich unterscheidet. Dabei weisen einige der ausgewählten Titel über das Shades-of-Grey-Muster hinaus, etwa indem sie in einer fantastischen Welt spielen oder die erotische Unterwerfung einer Frau nicht mit deren Einverständnis stattfindet. Auf diese Weise haben Sie eine gute Orientierung für den Anfang, können so immer besser selbst herausfinden, was Ihnen liegt und was nicht, um schließlich selbstständig weitere Titel nach Ihrem Geschmack ausfindig zu machen.


    Die folgende Zusammenstellung ist nach dem Nachnamen der Autoren alphabetisch geordnet.


    
      	Jacqueline Carey: Kushiel – Das Zeichen. Heyne 2009

    


    Careys Kushiel-Romane (es handelt sich hier ebenfalls um eine Trilogie) haben viele begeisterte Leserinnen gefunden, unterscheiden sich allerdings insofern deutlich von den Fifty Shades of Grey, als sie in einer Fantasy-Welt spielen und von entsprechenden Figuren handeln. Die junge Phèdre nó Delaunay, Heldin der Geschichte, ist eine Kurtisane am königlichen Hof und mit Kushiels Pfeil als Geburtsmal behaftet. Dieser steht für ihre einzigartige Gabe, Lust am Schmerz zu empfinden, was für sie Segen und Fluch zugleich darstellt. »Liebe, wie es dir gefällt«, lautet ein Motto von Phèdres Leben.


    Auf den Seiten des Internetportals Phantastik-Couch urteilt S. B. Tenz in einer ausführlichen Rezension: »Eine Geschichte geprägt von hoher erzählerischer Kraft und unglaublicher Intensität. Kurz: eine Perle des Fantasy-Genres, ein literarisches Meisterwerk.« Allerdings dürften bei einigen Passagen »zarten Gemütern manchmal die Haare zu Berge stehen und Moralapostel werden sicher drei Ave Maria gen Himmel schicken, bevor sie weiterlesen.« Denn wenn die Heldin ihre Freier empfange, »geht es richtig zur Sache, es ist mitunter schockierend und schauderhaft, auf welche Weise einige der Protagonisten ihre Perversionen ausleben. Schürhaken, Peitschen und diverse Schneidewerkzeuge gehören zum Standardrepertoire der in den Lustkammern zur Anwendung kommenden Utensilien.« Dies tue dem erotischen Aspekt der Geschichte jedoch keinerlei Abbruch.


    
      	Cosette: Devot. Ubooks 2005

    


    Mit am meisten spricht wohl für diese Sammlung von SM-Kurzgeschichten und -Gedichten, dass sie mittlerweile in der achten Auflage zu erhalten sind. Offenkundig haben sie dem Geschmack etlicher Leser entsprochen. Bei Devot handelt es sich um Cosettes ersten Erzählband zu dieser Thematik, dem noch viele weitere folgen sollten. Die Sprache ist mal deftig, mal lyrisch, die Erzählungen märchenhaft: Sadistische Äbte tummeln sich dort ebenso wie strenge Piraten, und selbst eine Vergewaltigung durch einen Maskierten wird als lustvolles Erlebnis erzählt. Auf der Amazon-Seite zum Buch berichten viele Leserinnen, wie sie durch Cosettes Erzählungen ins Träumen gerieten.


    
      	Sylvia Day: Bared to You. Heyne (noch ohne Erscheinungstermin)

    


    Sylvia Days Romantrilogie, die mit Bared to You beginnt, landete wie Fifty Shades of Grey auf der Bestsellerliste der New York Times. Auch sonst gibt es so klare Parallelen, dass Kritiker von einem billigen Imitat, Fans von einer wesentlich gelungeneren Behandlung eines ähnlichen Stoffes sprechen – oder zumindest einem gelungenen Nachfolger. Im Verlauf dieser Geschichte kann die unsichere Eva Tramell der Anziehungskraft des arroganten, aber nichtsdestoweniger charmanten sowie reichlich mysteriösen Gideon Cross, dem wohl attraktivsten Junggesellen der New Yorker Oberschicht, nicht widerstehen. Und natürlich möchte er sie beherrschen … Beide Hauptfiguren werden von inneren Dämonen geplagt, was zu intensiven Konflikten führt. Der Roman wurde im April 2012 im amerikanischen Original veröffentlicht und im Juni von Heyne für die deutsche Übersetzung ersteigert. Ein Erscheinungstermin und der deutsche Titel standen zur Drucklegung dieses Ratgebers noch nicht fest.


    
      	Eurydike: Die Nacht hat 24 Stunden. Marterpfahl 2005

    


    Hierbei handelt es sich wie bei dem Buch Cosettes um keinen Roman, sondern um eine Sammlung von Kurzgeschichten. Sie alle sind aus der Sicht devoter Frauen geschildert, wobei die Heldinnen jeweils versuchen, mit ihrer unterwürfigen Neigung und ihrer Beziehung zu einem dominanten Mann klarzukommen. Besonders hervorzuheben ist der einfühlsame Schreibstil Eurydikes, der weit über das Niveau hinausgeht, das in vielen anderen Büchern dieses Genres vorherrscht. Dadurch kann Eurydike tief gehende Emotionen und Gedanken vermitteln, eine berauschende Atmosphäre erzeugen sowie intelligente Dialoge und eine spannende Handlung bieten.


    
      	Lilly Grünberg: Dein. Elysion Books 2012

    


    Sophie Lorate ist seit ihrer frühen Jugend begeistert von SM, weshalb sie schon seit einiger Zeit nach einem Herrn sucht, dessen Kontrolle sie sich ganz und gar hingeben und unterwerfen kann. Allerdings hatte sie bei ihren bisherigen Partnern die verhängnisvolle Neigung, aus ihrer devoten Position heraus durchzusetzen, wie ihre SM-Spiele ablaufen. Nun aber gerät sie an den ebenso einfühlsamen wie dominanten Leo, der mit ihrer Art umzugehen weiß und Sophie unter anderem mit einfallsreichen Bestrafungen zeigt, wer der Herr in ihrer Beziehung ist. Kann Sophie mit ihm ihre Gewohnheiten überwinden, die sie von echter Hingabe abhalten?


    
      	Sandra Henke: Meister der Lust. Heyne 2012

    


    Eine der bekanntesten und begabtesten deutschen Erotik-Autorinnen hat mit diesem schon bei der Veröffentlichung sehr erfolgreichen Roman womöglich ihr Meisterwerk geschaffen. Henke selbst bezeichnet ihr Buch augenzwinkernd als »Shades of Grey für Erwachsene, für gestandene Frauen, die wissen, was sie wollen«. Die Heldin ihrer Geschichte ist 29 Jahre alt, sehnt sich nach SM und gerät nicht zufällig an einen Dominus. Sie ist zwar manchmal durchaus schüchtern, weil das Ausleben etwas anderes ist, als nur zu träumen – es erfordert Mut. Aber der Wunsch, Erfahrungen mit einem Dom zu machen, wird immer größer.


    
      	Julia Hope: Lass mich kommen! Blue Panther Books 2012

    


    Die Universitätsdozentin Sandra Bannister tritt im Beruf souverän und professionell auf, lässt sich aber privat von ihrem Freund Frank nach allen Regeln der Kunst unterwerfen: So vergnügt er sich beispielsweise sexuell mit anderen Frauen in Sandras Wohnung. Die Sache spitzt sich dramatisch zu, als Frank Sandras Studentin Rachel in diese Beziehung integriert, die noch einmal eine gute Spur fieser und einfallsreicher ist, was Erniedrigungen angeht. Dazu gehört, Sandra immer wieder bis kurz an den Rand ihres Orgasmus zu bringen, nur um ihn ihr dann zu verbieten … »Dem Leser bleibt nichts anderes übrig, als ihrem Weg zu folgen, denn die Schreibweise von Julia Hope verführt den Leser durch immer dramatischere Szenen dazu, mit einer Art entsetzter Faszination weiterzulesen«, berichtet Julia Weisenberger in einer Rezension des Buches auf Lazyliterature.de. Der große Unterschied zu den Fifty Shades of Grey ist das Fehlen einer liebevollen Beziehung, die die anregenden Sexszenen umrahmt. Je nach Geschmack des Lesers kann dies aber durch die intensive Erzählweise des Romans ausgeglichen werden.


    
      	Elizabeth McNeill: Neuneinhalb Wochen. Marterpfahl 1999

    


    Die New Yorker Kunstgaleristin Elizabeth McGraw lernt den Wall-Street-Börsenmakler John Gray kennen und verfällt seiner Anziehungskraft. Sie lässt sich auf eine Beziehung mit ihm ein, die immer extremere sexuelle Spielarten beinhaltet – zumindest aus Sicht der Zeit, als das Buch im Original erschienen ist (1979). Aus heutiger Sicht wirkt vieles davon eher harmlos. Im Gegensatz zu den Fifty Shades of Grey gibt es hier auch kein Happy End: Als Elizabeth auf John Grays Wunsch hin mit verbundenen Augen von einer Prostituierten verwöhnt werden soll, empfindet sie das als Überschreiten ihrer Grenzen, trennt sich von ihrem Lover, landet in therapeutischer Behandlung und empfindet ihr Sexualleben als nachhaltig gestört – eine aus heutiger Perspektive fast reaktionäre Moral der Geschichte. Die deutsche Veröffentlichung des Romans wurde 1985 von der Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften indiziert: Es handele sich nämlich »bei der Erscheinungsform des Sadomasochismus um eine pathologische, perverse oder deviante Form der Sexualität«, die »in hohem Maße sozial-ethisch desorientierend« sei, in dem Roman aber verwerflicherweise als akzeptable sexuelle Spielart dargestellt werde. Zudem betonte die Bundesprüfstelle: »Das hier skizzierte Frauenbild entspricht in keiner Weise dem sexuellen Empfinden von Frauen, es entspringt vielmehr der männlichen Fantasiewelt, auch wenn der Autor eine Frau sein soll.« 1986 erschien der Film Neuneinhalb Wochen (mit Kim Basinger und Mickey Rourke unter der Regie von Adrian Lyne), der sich dieses Romans als Vorlage bediente, wobei es jedoch der größte Teil der Unterwerfungsszenen nicht auf die Leinwand schaffte.


    
      	Robin G. Nightingale: Firmenhure. Passion Publishing 2009

    


    Die weibliche Hauptfigur dieser Geschichte, Karen Weißgerber, Führungskraft einer globalen Firma, wird durch eine Erpressung zur sexuellen Marionette zweier Mitarbeiter. Dabei entwickelt insbesondere Karens Rivalin Diana eine geradezu diabolische Fantasie, ihre Vorgesetzte immer mehr zu erniedrigen und an die Grenzen des Erträglichen zu führen, sodass Karen machtlos dagegen ist, wenn sie vor ihren Kollegen immer mehr zum Lustobjekt wird. Der Romantik-Faktor der Fifty Shades fehlt hier völlig. Manche Leser stören sich an der nicht-einvernehmlichen Unterwerfung, die hier stattfindet, aber andere Leser mögen die heißen Sexszenen des Buches und die Erniedrigung einer eigentlich starken, selbstbewussten Frau.


    
      	Heike Ploew: Die Herren von Glenridge. Marterpfahl 2010

    


    Die junge Hamburgerin Brenda heiratet den aus Schottland stammenden Jonathan, der mit ihr in sein Heimatland reist, um sie dort seiner Familie vorzustellen. Schon kurz nach der Ankunft stellt Jonathan seine Frau vor eine Herausforderung: Er lässt sie nackt in dem großen Park seines Anwesens zurück und beobachtet über versteckte Kameras, wie sie ihre Scham überwinden muss, um zurück zum Haus zu gelangen, wo bereits ein Haufen Stallburschen auf sie warten … In den folgenden Tagen erfährt Brenda, dass Dominanz und Unterwerfung auch bei den anderen Mitgliedern der Familie eine große Rolle spielen – und dass das schottische Anwesen ihre neue Heimat werden soll. »In Die Herren von Glenridge ist alles vorhanden, was einen guten SM-Roman ausmacht«, urteilte Deutschlands führendes SM-Szenemagazin Schlagzeilen. »Alle Zutaten stimmen, sind auch gut gemischt.«


    
      	Pauline Reage: Die Geschichte der O. Aktuell verlegt als: Die O hat mir erzählt. Charon 2000

    


    Reages 1954 erschienener Klassiker gilt zu Recht noch heute als das Kultbuch bei allen, die ein Faible für Macht und Unterwerfung haben. Die Autorin schildert darin, wie sich ihre Heldin, die ansonsten namenlose O, aus Hingabe ihrem Geliebten Renée unterwirft, sich von ihm quälen und demütigen lässt. Das Vorwort zu dem Roman wurde von Jean Paulhan, einem Mitglied der Académie Française, verfasst (an den das Buch auch als eine Art »Liebesbrief« gerichtet war). Georges Bataille und andere bekannte Literaten äußerten sich begeistert über seine Qualität; der renommierte Tübinger Rhetorikprofessor Walter Jens verglich den Roman mit den Werken Goethes, Kafkas, Thomas Manns und Flauberts. Der Romancier Graham Greene bekundete, dieses Buch sei »eine seltene Sache: ein gut geschriebener pornografischer Roman ohne jeden Hauch von Obszönität«. Während das Werk in Frankreich mehrere Literaturpreise erhielt und als nationales Kulturgut in fast allen größeren Bibliotheken erhältlich ist, wurde es 1967 bei seinem Erscheinen in Deutschland nur an Personen verkauft, die ihren Personalausweis vorlegten und einen »Verpflichtungsschein« unterzeichneten, in dem sie unter anderem erklären mussten, an seinem Inhalt keinen Anstoß zu nehmen. Noch im selben Jahr wurde es von der Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften auf den Index gesetzt. Diese Zensur wurde 1991 durch die Ausgabe Die O hat mir erzählt aufgeweicht, die sich als wissenschaftliche Dokumentation dem Zugriff der Bundesprüfstelle entziehen konnte, indem sie ein ausführliches Interview Régine Deforges’ mit der Autorin zum Hauptteil hatte und die eigentliche Erzählung als Textdokumentation folgen ließ. 1975 gelangte die Geschichte durch eine Verfilmung (Regie: Just Jaeckin, Hauptrolle: Corinne Cléry) auf die Leinwand.


    
      	Christina Siamendes: Anwaltssklavin. Passion Publishing 2011

    


    Heldin dieser Geschichte ist die ehrgeizige junge Anwältin Christina Serrao, deren Gedanken zu Beginn von ihren Plänen, in ihrer Kanzlei aufzusteigen, erfüllt sind. Das ändert sich, sobald sie von einer ungewöhnlichen Mandantin Besuch erhält: Viktoria Messmer, Direktorin einer »Sklavenschule«, die Rechtsbeistand gegen einen entlaufenen Schüler benötigt. Je intensiver sich Christina in diesen Fall und sein Umfeld hineinarbeitet, desto mehr kommen ihre eigenen bislang unterdrückten Neigungen zum Vorschein, und sie beginnt, ihr bisheriges Leben infrage zu stellen. Ähnlich wie in den Fifty Shades of Grey wird die Hauptfigur nach und nach in die Vielfalt der SM-Welt eingeführt, sodass auch der Leser vielerlei Reizvolles über die Geheimnisse dieser Welt erfährt. Und ähnlich wie die Fifty Shades glänzt auch dieses Buch durch einen gefälligen Stil, der großen Lesefluss erlaubt und auf plumpe und derbe Elemente verzichtet.


    
      	Jazz Winter: Liebessklavin. Plaisir d’Amour 2010

    


    Nachdem die Innenarchitektin Erica für den charmanten und erfolgreichen Geschäftsmann Simon DiLucca die Mottoräume seines Erotikrestaurants gestaltet hat, lädt er sie dort zu einer gemeinsamen Nacht ein. Zu ihrer Überraschung offenbart er ihr dabei die Welt der lustvollen Unterwerfung. Erica ist zwar hingerissen zwischen der Anziehungskraft und den erotischen Künsten Simons, hadert aber damit, dass sie sich als selbstbewusste, emanzipierte Frau nicht zur Sklavin machen lassen möchte. Und bald lernt sie auch die Schattenseiten von Simons Welt kennen … Die Parallelen zu den Fifty Shades of Grey sind hier wieder offensichtlich, auch was eine ausgearbeitete Figurenpsychologie, tiefe Gefühle und ständige Zweifel der Heldin sowie einen gefälligen Schreibstil angeht. Und während man in Liebessklavin auch einige härtere SM-Szenen findet, sind diese doch immer in eine liebevolle Beziehung eingebunden.


    So weit also meine Vorschläge. Ich wünsche Ihnen, auch wenn dieses Buch jetzt ebenfalls zu seinem Ende gefunden hat, viel Spaß dabei, wenn Sie sich weiter mit der Welt der spannenden Erotik beschäftigen möchten.
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    Weitere Quellenangaben zu einzelnen Kapiteln


    Im Folgenden ist etwas genauer aufgeschlüsselt, an welcher bereits vorliegenden Literatur ich mich jeweils orientiert habe. In den angegebenen Passagen findet man noch weitergehende Tipps und Hinweise zu den jeweiligen Unterthemen des vorliegenden Ratgebers, wobei sich allerdings sinnvolle Ratschläge in den verschiedenen Titeln naturgemäß oft inhaltlich decken.


    Bei der Übertragung von Passagen aus meinen Interviews habe ich Szene-Ausdrücke wie »Sub« und »Top« durch allgemeinverständliche Begriffe (der devote beziehungsweise der dominante Partner) ersetzt.


    Wo ich auf Sachliteratur Bezug nehme, die mir nur als E-Book vorliegt, gebe ich statt der Seitenzahl das jeweilige Kapitel an.


    Kapitel 1: Vgl. Hardy/Easton, S. 62 f. sowie Sharkey, S. 37


    Kapitel 2: Ausführliche Kapitel über Kitzelsex und Orgasmuskontrolle finden sich in meinem Ratgeber Sex für Fortgeschrittene. Wer sich näher für Keuschheitsgürtel interessiert, kann dazu noch einiges mehr in meinem SM-Lexikon nachlesen.


    Kapitel 3: Vgl. Bannon, Kapitel 6, Brame, S. 117–121, Miller/­Devon, S. 95–101 und 124; Sharkey, S. 94, Winks/Semans S. 268, Wiseman, S. 317 f. sowie die Interviews mit Fachleuten in meinem Ratgeber Lustvolle Unterwerfung, wo es noch wesentlich ausführlichere Tipps zum Thema Fesseln gibt.


    Kapitel 4: Vgl. zum Thema Augen-Verbinden Bannon, Kapitel 6, Brame, S. 104, Henkin/Holiday S. 190, Wiseman, S. ­151–155, 317 f.


    Kapitel 5: Die hier verwendeten Erklärungen entstammen in der Regel meinem SM-Lexikon. Vgl. auch Miller/Devon, S. ­210–217


    Kapitel 6: Vgl. zum Reiz daran, devot zu sein: Hardy/Easton, S. 21, Henkin/Holiday S. 45 f. sowie Sharkey, S. 15 und 18. Vgl. zu den Dingen, auf die der devote Partner achten sollte: Henkin/Holiday, S. 52 sowie Wiseman, S. 256 ff. Vgl. zu den Freuden der dominanten Rolle: Brame, S. 246, Sharkey, S. 36 sowie Winks/Semans, S. 261. Vgl. zu den Risiken der dominanten Rolle und wie man ihnen begegnet: Brame, S. 220 f. und 241, Henkin/Holiday, S. 51, Sharkey, S. 42 f. sowie Wiseman, S. 79


    Kapitel 7: Vgl. zu den angeführten Studien außer dem FOCUS-Online-Artikel in den Literaturangaben mein Buch 50 einfache Dinge, die Männer über Sex wissen sollten, S. 135 ff. Vgl. des Weiteren Henkin/Holiday, S. 59 sowie insbesondere zu den Warnzeichen für sexuelle Abhängigkeit Brame, S. 255


    Kapitel 8: Vgl. Bannon, Kapitel 4; Califia, Kapitel 2; Hardy/Easton, S. 36–41; Henkin/Holiday, S. 84–88, 91 ff.; Winks/Semans, S. 264 ff.


    Kapitel 9: Vgl. Hardy/Easton S. 50, 99 f., Sharkey, S. 38 f.


    Kapitel 10: Vgl. Califia, Kapitel 8, Hardy/Easton, S. 114 f., Miller/Devon, S. 65 f. sowie Warren, S. 193 f.


    Kapitel 11: Vgl. Brame, S. 170 f. sowie Henkin/Holiday, S. 57–60. Das Interview mit Saskia Weißer entstammt einem meiner inzwischen vergriffenen Bücher, das unter dem Titel Herren und Sklaven, Ladys und Dienerinnen Ende 2012 neu veröffentlicht wird.


    Kapitel 12: Die Interviewpassage mit »Lady Teresa« entstammt meinem Buch Offene Worte: Dominas, S. 133 f., die verschiedenen Formen von Rollenspiel meinem SM-Lexikon. Vgl. zum Konflikt zwischen der SM-Rolle und der Alltagspersönlichkeit Califia Kapitel 2 sowie Henkin/Holiday, S. 43 f. und speziell zu den »Sub-Persönlichkeiten« Henkin/Holiday S. 140 f., wobei sich die Autoren auf John Rowan beziehen, der sich wiederum auf Roberto Assagioli bezieht. Zum Thema der unterschiedlichen Rollen, die ein Mensch auch im Alltag ausübt, gibt es eine ganze Bandbreite von Literatur, beispielsweise Erving Goffmans Wir alle spielen Theater (Piper 2003). Ein Schlüsseltext im Zusammenhang mit Sexualität ist hier auch Camille Paglias Sexual personae (Vintage 1991).


    Kapitel 13: Beim Thema Analsex beziehe ich mich vor allem auf meinen Ratgeber Sex für Fortgeschrittene, wo verschiedene Hinweise, Ideen und Ratschläge ebenso wie Hinweise auf weiterführende Literatur noch um einiges ausführlicher enthalten sind. Vgl. zu dem wörtlichen Zitat zum Kapitelende St. Claire, S. 108 f.


    Kapitel 14: Vgl. zu den Varianten von Aktionen im Zusammenhang mit erotischem Schmerz mein SM-Lexikon; lediglich die Informationen zum Thema Ohrfeigen stammen aus Sharkey, S. 103 sowie meinem Buch Lustvolle Unterwerfung. Vgl. zum Thema Bestrafungen Califia Kapitel 4, Sharkey S. 71–76 sowie Wiseman, S. 274 f. Matthias T. J. Grimmes SM-Handbuch (9. aktualisierte Auflage, Charon 2010) ist bei diesem Thema Basisliteratur.


    Kapitel 15: Den zitierten Datenschlag-Text findet man online unter: datenschlag.org/txt/schutze.html. Die auf dieser Seite erwähnte Cover-Agentur Blinddate-Security gibt es leider nicht mehr.


    Kapitel 16: Vgl. zum Thema Safeword datenschlag.org/txt/safco.html, bondageproject.com/public/info-recht.htm, Brame S. 77, Hardy/Easton, S. 45–49, Henkins/Holiday, S. 89 ff. sowie mein SM-Lexikon und meinen Interview-Ratgeber Lustvolle Unterwerfung. Vgl. zu dem zitierten Beitrag The Troubling Message in Fifty Shades of Grey blogher.com/troubling-message-fifty-shades-grey.


    Kapitel 17: Vgl. Sharkey, S. 38–41 sowie Wiseman S. 316. Die Interviewpassagen stammen aus meinem Buch Lustvolle Unterwerfung, wo das Thema Absturz noch eingehender behandelt wird.
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    Arne Hoffmann, geboren 1969 in Wiesbaden, veröffentlichte nach einem Studium der Literatur- und Medienwissenschaft zahlreiche Sachbücher und Erzählbände zum Thema erotischer Dominanz. Am bekanntesten und erfolgreichsten wurden sein Lexikon des Sadomasochismus, sein Interviewband Lustvolle Unterwerfung und sein Roman Die Sklavenmädchen von Wiesbaden.
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